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eng geworden ſind.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, BDelikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinißk, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Am den Weltmarkt!
Es iſt heute rund ein Jahrbundert ber. daß England ſich

zum Beherrſcher des Weltmarktes aufgeſchwungen hat. Zwan-
zig Jahre lang hat es mit Frankreich gerungen, Koalitionen

F Koalitionen auf dem europäiſchen Feſtland geſchmiedet,
die franzöſiſche Flotte vernichtend geſchlagen, den größten Teil
ſeiner überſeeiſchen Kolonien annektiert, eine Schuldenlaſt von
16 Milliarden Mark auf ſich geladen, um dieſes Ziel zu er
reichen. Und es hat dieſes Ziel erreicht. Vis in die ſiebziger
Jahre hinein war es unbeſtrittener Herr des Weltmarktes und
ſeine Flotte beherrſchte die See. Sein Kolonialbeſitz ſchwoll
zu ungeheuren Dimenſtonen an.

Eine neue Entwicklung ſetzte ein mit dem glänzenden wirt-
ſchaftlichen Aufſchwung, den Deutſchland nach dem Krieg von
1870-71 nahm. Der deutſche Außenhandel rückte dem eng-
liſchen dem Wert nach dicht an die Hacken. Jn einer Reihe der
wichtigſten Produktionszweige, im Kohlenbergbau, in der Eiſen
erzeugung und Verarbeitung, der chemiſchen Jnduſtrie, wurde
England von Deutſchland eingeholt oder gar überflügelt. Jn
der Geſamtentwicklung der Technik blieb England nach dem
Eingeſtändnis ſeiner eigenen Sachkenner hinter Deutſchland
zurück und ſeine Handelsmethoden erſtarrten, während die
jenigen Deutſchlands ſich friſch weiter entwickelten.

Der Ausdehnungsdrang des deutſchen Kapitalismus trat in
immer ſchrofferen Gegenſatz zu dem des engliſchen Weltreichs
und alle „Verſtändigungsverſuche“ vermochten nicht zu hin
dern, daß ſich dieſer Gegenſatz in dem Weltkriege entlud, der
jetzt den Erdball durchtobt.

Obwohl nun die Thronrede des Kaiſers zur Eröffnung der
Kriegsſitzung des Reichstags vom 4. Auguſt ſich ausdrücklich
auf einen rein verteidigenden Charakter des Krieges feſtlegt,
älſo Eroberungsabfichten gusſchließt, ſo hat das doch nicht ge
nügt, um den Traum aus allen Köpfen zu verſcheuchen, daß
Deutſchland das wirtſchaftliche Erbe Englands antreten könne.
Nicht zum mindeſten iſt es die geſchichtliche Erinnerung an die
Zeit vor hundert Jahren, die dieſem Traum Nahrung gibt.

Um ſo wcchtiger iſt es, aufzuzeigen, daß ſich die wirtſchaft
lichen Bedingungen ſeit hundert Jahren ſo gründlich umge
wälzt haben, daß der Gedanke der Beherrſchung des Welt-
marktes durch wen auch immer ein trügendes Frrlicht
geworden iſt.

Worauf beruhte die Vorherrſchaft Englands auf dem Welt
markte? Auf der einfachen Tatſache, daß es die moderne
Maſchineninduſtrie zuerſt und in einer Zeit entwickelt hat, als
auf dem Feſtlande noch der Ackerbau vorherrſchte und die Jn
duſtrie im weſentlichen über die Stufe der Manufaktur nicht
hinausgekommen war. Sobald dieſe Bedingungen ſchwanden

und ſie ſchwanden gerade durch den Anſturm des engliſchen
Kapitalismus auf die zurückgebliebenen Wirtſchaftsforma-
tionen des Feſtlandes wurden auch die Wurzeln der wirt-
ſchaftlichen Weltſtellung Englands untergraben.

Eins nach dem andern der Länder des Feſtlandes, die Ver
einigten Staaten, ja ſelbſt große Gebiete Aſiens, entwickelten
ihre eigene große Jnduſtrie.

Dieſe Entwicklung iſt es, die England ſelbſt ſchon ſeit
Jahren vom Gipfel der Weltmarktbeherrſchung her unter
geworfen hat.

Der ſicherſte Beweis dieſer Tatſache iſt, daß England aus
ſeiner iſolierten politiſchen Stellung heraustreten und Anleh-
nung an andere Mächte ſuchen mußte, um dem ſtärkſten wirt-
ſchaftlichen Gegner ein Gegengewicht zu bieten.

England ſah ſich gezwungen, Anlehnung an Rußland und
Frankreich und Japan zu ſuchen und dieſe Hilfe durch ſchwere
Opfer zu bezahlen. Rußland wurde bezahlt durch die Aus
lieferung Nordperſiens, Frankreich durch Marokko, Japan durch
Kiautſchau und ſelbſt den Vereinigten Staaten brachte Eng
land Opfer um Opfer, um es an ſeiner Seite zu halten. Die
ganze Mexikopolitik Englands der letzten Jahre iſt von dieſem
Geſichtspunkt diktiert.
Das wirtſchaftliche Erbe Englands kann von keiner anderen
Nation angetreten werden, weil die überragende Stellung
einer Nation auf dem Weltmarkt heute unmöglich ge
worden iſt.

Vielmehr beweiſen die großen Wirtſchaftskriſen der letzten
zwei Jahrzehnte, daß für die ungeheuren Produktivkräfte des
Kapitalismus die Schranken des Weltmarktes überhaupt zu

Keine Neuverteilung der Wirtſchafts
gebiete vermag dieſe allgemeine Schranke hinauszurücken oder
gar aufzuheben. Es hat im Gegenteil allen Anſchein, daß die
Weltmarktſchranken für den mittel und weſteuropäiſchen Kapi-
talismus verengt werden: Der Krieg gibt den Vereinigten
Staaten, Japan, China Gelegenheit, ſich auf Koſten Europas
wirtſchaftlich auszubreiten. Eine Reihe anderer Länder, die
heute unter der wirtſchaftlichen und politiſchen Vormundſchaft
Englands und Frankreichs ſtehen, werden, wenn ſie ſich von

dieſem Joch freimachen können, eine eigene große Induſtrie
entwickeln.

Der Gedanke, das wirtſchaftliche Erbe Englands anzutreten,
iſt alſo ein Traum, und ein ſolcher, den die Arbeiterſchaft am
wenigſten träumen darf. Denn er führt ſie ab von der ein
zigen möglichen Löſung: dem Aufbau einer Wirtſchaft, die auf
geſellſchaftlichem Maßſtab unmittelbar die
Bedürfniſſe der Geſellſchaft befriedigt. Nur
eine ſolche Geſellſchaft iſt frei von den Gegenſätzen, die heute

zwiſchen den Nationen aufklaffen, und ſie iſt kein Traum,
ſondern die ureigene Aufgabe des Proletariats, die
es nicht aufzugeben vermag, ohne ſich ſelbſt aufzugeben.

England und Belgien.
Berlin, 1. Dezember. (Amtlich. W. T. B.) Die Nord-

eutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt: Neue Dokumente über
Englands Neutralitätsbruch. Es mehren ſich die Belege dafür,
daß England im Verein mit Belgien den Krieg gegen Deutſch
land nicht nur diplomatiſch, ſondern auch militäriſch ſchon im
Frieden aufs Aeußerfte vorbereitet hat. Neuerdings erbeute-
ten unſere Trupppen geheime militäriſche Handbücher über
Belgiens Wege und Flüſſe, die der engliſche Generalſtab her-
ausgegeben hat. Uns liegen 4 Bände dieſes Handbuches vor,
von denen Band 1 bereits 1912, Band II 1918, Band III (in
2 Teilen) und Band IV 1914 gedruckt wurden. Sie haben den
Aufdruck: „Vertraulich. Dieſes Buch iſt Eigentum der
britiſchen Regierung und iſt beſtimmt für die perſönliche Jnfor-
mation von der für die ſichere Aufbewahrung des Buches
ſelbſt verantwortlich iſt. Der Jnhalt iſt nur berechtigtew Per
ſonen zu eröffnen.“

Die Handbücher enthaltem auf Grund militäriſcher Erkun
dungen die denkbar genaueſten Geländebeſchreibungen. Der
Eingangsvermerk lautet: „Dieſe Berichte können nur den Zu
ſtand der Wege zu der Zeit wiedergeben, in der ſie erkundet
wurden. Es wird ſtets ratſam ſein, ſie vor Benutzung aber
mals zu erkunden, um ſich zu verſichern, daß ſie nicht durch
Reparaturen, Rohrlegungen uſw. geſperrt ſind. Die großen
wichtigen Straßen ſind in allen Eingelheiten genau beſchrieben.

tets wird mitgeteilt, ob die Bevölkerung franzöſiſch ſpricht.
Als Beiſpiel ſeien die taktiſchen Bemerkungen über Dix-

muiden auf S. 151 wörtlich mitgeteilt: Dixmuiden wird von
Norden oder Süden ſchwer zu nehmen ſein. Die beſte Ver
teidigungsſtellung gegen Südew wäre weſtlich der und bis zur
Straße der Bahndamm, öſtlich der Straße eine Reihe kleiner

„Hügel. Weſtlich der Straße iſt das Schußfeld auf 1500 Yards
gut, öſtlich davon iſt der Ausblick durch Bäume behindert. Zwei
Bataillone würden für die Beſetzung ausreichen. Die feind
liche Artillerie wurde wahrſcheinlich nahe Hoogmolen und
Veartkant ſtehen. Sonſt iſt dort taktiſch nichts von Bedeutung,
auch nichts vorhanden, was das Marſchtempo verzögern könnte.
Beobachtungspunkt: die Mühle von Reencheek mit freiem Rund
blick, und der Koelberg, 725 Meilen von Ypern, mit Ausblick
nach Oſt und Süd.“ Nebenbei bemerkt werden in der Regel
die Kirchtürme als gute Beobachtungspoſten angegeben.

So bilden die handlichen Bände für den Führer, General
ſtabsoffizier und Unterführer jeden Grades einen vortrefflichen
Wegweiſer. Jhm beigegeben ſind: 1. eine nach Gemeinden und
Dörfern geordnete Einquartierungsüberſicht mit Zahlen der
Belegungsfähigkeit, der vorhandenen Transportmittel und
allen ſonſtigen Angaben, deren ein Ortskommandant bedarf;

2. eine Zuſammenſtellung von wichtigen Fingerzeigen für
Flugzeugführer in dem Teile von Belgien der ſüdlich der
Linie Charleroi-Namur-Lüttich liegt, ſowie für die Umgegend
von Brüſſel. Dieſes außerordentlich ſorgſam und überſichtlich
abgefaßte Merkbuch wird durch eine Karte der Landungsplätze
ergänzt, trägt die Aufſchrift geheim und ſtammt aus dem
Juli 1914. Die Nordd. Allg. Ztg. nimmt an, daß das Material
für dieſe Bücher aus dem Jahre 1909 ſtammt und zieht dann
die nachſtehenden Schlußfolgerungen

„Ohne eine bereitwillige, weiteſtgehende Unterſtützung der
belgiſchen Regierung und Militärbehörden war eine ſolche
Arbeit nicht zu leiſten So eingehend hatten England und
Belgien bereits im Frieden ein militäriſches Zuſammenwirken
miteinander verabredet. Belgien war eben volitiſch und mili-
täriſch nichto anderes als ein Vaſall Englands. Die Ent-
rüſtung, die England heute wegen Deutſchlands angeblichen
Neutralitätsbruch vor aller Welt zur Schau trägt, wird durch
dieſe Dokumente als völlig haltlos und ungerecht erwieſen.
Wenn jemand Anſpruch darauf hat, empört zu ſein, ſo ſind
es wir!

Als anläßlich unſerer Operationen an der Küſte die engliſche
und franzöſiſche Preſſe höhniſch meinte, wir ſeien über die Ge-
fahren des Ueberſchwemmungsgebietes im ſogenannten Polder
land nicht unterrichtet, hatte ſie inſofern recht, als wir Belgiens
Geländeverhältniſſe zu Beginn des Krieges allerdings nur ſo
weit kannten, wie ſie ſich aus den im Buchhandel käuflichen
Quellen ergaben.

Um ſo wertvollere Beuteſtücke waren daher für uns die eng-
liſchen Erkundungsberichte und vorzüglichen Karten. Wir
konnten dieſes außerordentlich nützliche Material ſofort unſeren
eigenen Zwecken dienſtbar machen und England mit ſeinen
eigenem Waffen bekämpfen. Darin liegt für die ſorgſame
Arbeit unſerer Gegner wohl die beſte Kennzeichnung.“

Von der ruſſiſchen 6ozigldemokratie.

Wahrheitsgemäße und zuverläſſige Nach-
richten über die jetzt doppelt geknebelte ruſſiſche Sozialdemo-
kratie ſind nicht zu erlangen; alle andern Meldungen ſind von
den Gewalthabern veranlaßt und zu deren Herr-
ſchaftszwecken zurecht gemacht. Dies muß betont werden, wenn
ab und zu Mitteilungen über angebliche revolutionäre „Um-
triebe“ in der Preſſe erſcheinen. Unter dieſem Vorbehalte regi-
ſtrieren wir heut die folgende Meldung des großen Londoner
kapitaliſtiſchen Reptils Times aus Petersburg:

„Es iſt erwieſen, daß die Mitglieder der ſozialdemokratiſchen
Dumafraktion unmittelbar vor ihrer Verhaftung eine Reſolu-
tion angenommen hatten, daß die Niederlage des Zaren-
tums und ſeiner Truppen das geringere von zwei
Uebeln ſei und daß eine weitverbreitete Propaganda im
Heere und auf den Kriegsſchauplätzen eingeleitet und dort die
Revolution gepredigt werden ſoll.

Zur Kriegslage.
Der Bericht der Oberſten Heeresleitung über die gefährliche

Epiſode von Lodz erklärt das zeitweilige Stillſchweigen des
Generalſtabes über die Lage in Polen. Es hat dort ſehr
kritiſche Tage gegeben, was ja bei einem Kampfe gegen eine
ſolche Uebermacht nicht verwunderlich iſt. Der Berichterſtatter
des däniſchen Blattes Politiken bringt einiges über die Ereig-
niſſe, die dem zeitweiligen Umzingeln deutſcher Abteilungen
vorhergingen. Nach einer Schilderung des großen Flanken-
ſtoßes über Kutno und Lowicz ſagt er:

Jm Weſten von Lodz kam der Kampf zum Stillſtand,
indem die Deutſchen zwiſchen Zzierü und Zdunſkavolia
Schützengräben auswarfen und ſich in dieſen gegen die ru ſ-
ſiſche Uebermacht zu behaupten wußten. Die Kolonne,
die zum Entſatz von Wielun aus vorgerückt war, wurde von
den Ruſſen ſüdlich bei Lodz angegriffen und in ihrem Vor-
marſch auf gehalten. Jnfolge der ruſſiſchen Uebermacht
war ihnen hier ihr Ziel kereitet, ſie mußten ſich ebenfalls in
Schützengräben verſchanzen und konnten den andern Kolon-
nen nicht zum Entſatz zu Hilfeeilen. Sie ſcheinen
aber ihre erreichte Stellung bei Lodz behauptet zu haben.

Den Eingeſchloſſenen iſt es inzwiſchen ohne helfenden Ent
ſatz gelungen, ſich durchzuſchlagen. Die Schlinge wurde gar
mit ſolchem Erfolge geſprengt, daß noch 12 000 Ruſſen als Ge
fangene mit mußten. Immerhin hatten die Ruſſen einige
Tage Zeit zu Siegesmeldungen, denen jetzt allerdings die Ent
täuſchung folgt. So meldet der Genfer Berichterſtatter deut-
ſcher Zeitungen von geſtern aus Paris, daß dort der ruſſiſche
Schlachtbericht, der beſagt, daß die Kämpfe bei Lodz fortdauern
und die Deutſchen die Offenſive bei Czernow fort-
ſetzen, tiefe Niedergeſchlagenheit hervorgerufen habe. Eclair
ſchreibe: Paris jubelte drei Tage, als Petersburg die
Vernichtung der Hindenburgſchen Armee berichtete jetzt iſt es
aber grabesſtill.

Zu dem ſtrategiſchen Erfolge ſchreibt ein militäriſcher Mit
arbeiter in der Scherlpreſſe unter der Ueberſchrift: Eine ſtra-
tegiſche Leiſtung erſten Ranges:

Der rechte Flügel der Ruſſen ſüdlich der Weichſel war be
reits durch den erſten Flankenangriff der Deutſchen bedroht.
Seine Umfaſſung ſchien durch den ruſſiſchen Gegenſtoß von
Oſten und Süden abgewendet und ins Gegenteil umgewen-
det. Jetzt iſt das alte Verhältnis ſoweit wieder hevgeſtellt,
daß dem ruſſiſchen rechten Flügel die Möglichkeit der Um
faſſung oder wenigſtens die Abtrennung an Warſchau vorbei
weiter nach dem Süden hin droht, während der linke ruſſiſche
Flügel von den vereinten Kräften der Verbündeten feſtgehal-
ten wird. Unter dieſen Umſtänden kann man wohl ſagen,
daß der ſtrategiſche Meiſterſtreich aus der mißlichſten die
günſtigſte Lage zu machen wußte.

Auf dem ſüdlichen Teile des Schlachtfeldes in Polen,
von dem ſchon tagelang nichts neues gemeldet wurde, iſt der
Bewegungskampf zu einem hartnäckigen Stellungs-
kampfe geworden. Der Kriegsberichterſtatter der Wiener
N. Fr. Pr. meldet ſeinem Blatte, daß die elftägige Rie-
ſenſchlacht in Polen weiter tobt, der gegenüber die Kämpfe
in Weſtgalizten und in den Karpathen von geringerer Bedeu-
tung ſind. Die Schlacht nahm ſchon ſeit Tagen ſtehenden
Tharakter an. Beide Teile haben ſich in Kampfesſtellun
gen eingegraben und die Angriffe ſtocken. Die Offenſivſtöße
ſind auf kleine Teile beſchränkt und geſchehen nur, um lokale
ungünſtige Stellung auszugleichen. Der ſtehende Kampf ſtellt
die höchſten Anforderungen an die Ausdauer und die moraliſche
Kraft der Truppen. Bisher haben die Verbündeten den Ruſſen
ſchreckliche Verluſte beigebracht.

Jm Weſten
iſt der Kampf namentlich in Flandern und an der Küſte wieder
lebhafter geworden. Rotterdamer Blätter melden, daß Mon
tag gegen Abend die Bevölkerung von Seeländiſch- Flandern
wieder durch ſtarken Kanonendonner aufgeſchreckt wurde. Die
Häuſer erzitterten in ihren Grundmauern, und in Ooſtburg
ſprangen verſchiedene Haustüren auf. Man glaubt, daß Zee
brügge von neuem durch die engliſche Flotte beſchoſſen wor
den iſt. Die deutſchen Küſtenbatterien ſcheinen aber das
Feuer „wirkungsvoll“ zu erwidern. Ein engliſche s Kriegs
ſchiff ſoll dadurch ſchwer gelitten haben. Eine Berliner
Meldung ſagt, daß ein beſchädigtes engliſches Kriegsſchiff um
die Erlaubnis gebeten haben ſoll, in den Niewen Waterweg bei
Hoek van Holland einzufahren.

Weiter meldet der Telegraaf vom Dienstag aus Sluis:
Heute morgen iſt der Kampf an der Yſer entbrannt.
Wir vernehmen wieder Kanonendonner und unterſcheiden deut
lich die ſchweren Kanonen der Marine. Der Donner hört
keinen Augenblick auf, ein Beweis dafür, daß in dem Kampfe
keine Pauſe eintritt. Die Deutſchen haben an der Yſer große
Verſtärkungen erhalten. Auch im nördlichen Küſten
gebiet ſind neue Truppen angekommen. Die Times melden
aus Boulogne: Hinter dem undurchdringlichen Vorhang der
deutſchen Artillerie, die mit mehr oder weniger Wucht an
dauernd donnert, bereitet ſich der Feind zu einem neuen Hiebe
vor. Er iſt noch lange nicht gebrochen und hat noch lange nicht
die Hoffnung aufgegeben, die Küſte zu erreichen. Wenn auch
die deutſche Jnfanterie bei Ypern mit doppelter Kraft wieder
tätig iſt, ſo ſcheint doch Arras der Mittelpunkt des Sturmes

werden zu ſollen.
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Tagesberichte der Heeresleitung.

Großes Haupktquartier, 2. Dezember, vormittags.
(W. T. B.) Jm Weſten wurden kleinere Vorſtöße des Feindes
abgewieſen. Jm Argonnenwalde wurde vom Württembergi
ſchen Jnfanterie Regiment Nr. 120, dem Regiment Sr. Majeſtät
des Kaiſers, ein ſtarker Stützpunkt genommen. Hierbei wurden
zwei L ere und annähernd 300 Mann zu Gefangenen
gemacht.

Aus Oſtpreußen nichts neues.
Jn Nordpolen nehmen die Kämpfe ihren normalen Fort

gang. Jn Südpolen wurden feindliche Angriffe
zurückgeſchlagen.

Großes Hauptquartier, 2. Dezember, vormittags.
(W. T. B.) Die in der ausländiſchen Preſſe verbreitete Nach
richt, daß in der von uns gemeldeten Zahl von 40 000 ruſſiſchen
Gefangenen die bei Kutno gemachten 23 000 mit enthalten ſeien,
iſt unrichtig. Die Oſtarmee hat in den Kämpfen bei
Woclawek, Kutno, Lodz und Lowicz vom 11. November bis
1. Dezember über 80 000 unverwundete Ruſſen gefangen ge

nommen. Oberſte Heeresleitung.
Aus der Schlinge gezogen!

Großes Hauptquartier, 1. Dezember. Anknüpfend
an den ruſſiſchen Generalſtabsbericht vom 29. November wird
über eine ſchon mehrere Tage zurückliegende Epiſode in dem
für die deutſchen Waffen ſo erfolgreichen Kampfe bei Lod z
feſtgeſtellt: Die Teile der deutſchen Kräfte, welche in der Gegend
öſtlich Lodz gegen rechts Flanke und Rücken der Ruſſen im
Kampfe waren, wurden ihrerſeits wieder durch ſtarke von
Oſten und Süden her vorgehende ruſſiſche Kräfte im
Rücken ernſtlich bedroht. Die deutſchen Truppen mach-
ten angeſichts des vor ihrer Front ſtehenden Feindes kehrt
und ſchlugen ſich in dreitägigen erbitterten Kämpfen durch
den von den Ruſſen bereits gebildeten Rin g. Hierbei brachten
ſie noch 12000 gefangene Ruſſen und 25 eroberte
Geſchütze mit, ohne ſelbſt auch nur ein Geſchütz einzubüßen.
Auch faſt alle eigenen Verwundeten wurden mitgeführt. Die
Verluſte waren nach Lage der Sache natürlich nicht leicht,
aber durchaus keine „ungeheuren“. Gewiß eine der ſchönſten
Waffentaten des Feldzuges.

Der Kaiſer beſichtigte geſtern bei Gumbinnen und Darkehmen
unſere Truppen in Oſtpreußen und deren Stellungen.

Oeſterreichiſche Meldungen.
Wien, 1. Dezember. Amtlich wird verlautbart: An unſerer

Front in Weſtgalizien und Ruſſiſch-Polen im allgemeinen auch
geſtern Ruhe. Vor Przemysl wurde der Feind bei einem
Verſuche, ſich den nördlichen Vorfeldſtellungen der Feſtung zu
nähern, durch Gegenangriff der Beſatzung zurückgeſchlagen.
Die Kämpfe in den Karpathen dauern fort.

Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatze
wird amtlich gemeldet: Ein weiterer Abſchnitt in den Operationen
hat ſeinen ſiegreichen Abſchluß gefunden. Der Gegner, welcher
ſchließlich mit ſeinen geſamten Streitkräften öſtlich der Kolubara
und des Ljig durch mehrere Tage hartnäckigſten Widerſtand leiſtete
und wiederholt verſuchte, ſelbſt zur Offenſive überzugehen, iſt auf
der ganzen Linie geworfen und im Rückzuge. Er hat neuerdings
empfindliche Verluſte erlitten. Auf dem Gefechtsfelde von Ko
natice allein fanden unſere Truvpen 800 unbeerdigte Leichen.
Desgleichen bedeuten die zahlreichen Gefangenen und die materiellen
Verluſte eine namhafte Schwächung, denn ſeit Beginn der letzten
Offenſive wurden 19000 Gefangene gemacht, 47 Maſchinen
gewehre, 46 Geſchütze und zahlreiches ſonſtiges Material erbeutet

Aus Portugal.
Aus Liſſabon kommt folgende Meldung: Die Stunde der

Entſcheidung naht, wo ſich Portugal für oder gegen den Krieg
erklären muß. Jnzwiſchen liegt hier ein großer Engliſcher
Dampfer und ladet Geſchütze und Munition; bereits 90 Ge-
ſchütze ſind übernommen. Die Bedienungsmannſchaften ſollen
mitgehen, und zwar ſind die Geſchütze für den Norden be-
ſtimmt. Die Stimmung der Portugieſen iſt nicht die beſte
wegen der von engliſcher Seite gemeldeten (erlogenen) deut-
ſchen Grenzüberſchreitungen in Angola, und daher fürchtet
man, daß es hier zu Unruhen kommen werde. Jm Volke
herrſcht faſt gar keine Neigung für Truppenſendungen nach
dem Norden.

Ein Stimmungsbild über die Ruſſen.
Wien, 1. Dezember. (W. T. B.) Das Neue Wiener Tag-

blatt veröffentlicht ein Geſpräch mit dem Hofrat Bielka, der
als Chefarzt eines Sanitätszuges des Maltheſer-Ritterordens
Verwundete vom nördlichen Kriegsſchauplatz nach Wien führte.
Der Chefarzt gibt die Aeußerungen eines verwun-
deten ruſſiſchen Unteroffiziers wieder. Dieſer
klagte vor allem über die große Kälte, gegen die ſich die Ruſſen
nicht ſo ſchützen können, wie zu Hauſe. Die Annahme, daß der
Winter den Ruſſen erwünſcht ſei, ſei daher ein großer Jrrtum.
Die Ruſſen hätten nur den Wunſch, daß der Krieg bald zu
Ende ginge, denn die Mannſchaften führten ihn nur wider-
willig und ſeien überglücklich, wenn die Oeſterreicher auf
die ruſſiſchen Stellungen losſtürmten, weil ſie dann ohne
Gefahr von den rückwärts aufgeſtellten Leuten erſchoſſen
zu werden, die Gewehre wegwerfen und ſich in Ge-
fangenſchaft begeben können, in der ihnen winke, ſich
ſatt eſſen zu können denn die Verpflegung bei den ruſſiſchen
Truppen ſei unerhört ſchlecht. Dieſer Umſtand, ſowie die Kälte
würden den verbündeten Truppen immer mehr Gefangene in
die Hände treiben.

Die ruſſiſchen Offiziersverluſte. Laut amtlicher Mitteilung
betrugen die ruſſiſchen Offiziersverluſte bis 20. November:
9702 Tote, 19 511 Verwundete und 3679 vermißte Offiziere.

Schlechte Ernte in Rußland. Die amtlichen Schlußziffern
der ruſſiſchen Getreideernte beſtätigen, daß die Ernte in dieſem
Jahre erheblich ſchlechter war. Die Getreideernte bleibt
11,4 Proz. unter dem Mittel der letzten fünf Jahre.

Aus der ruſſiſchen Gefangenſchaft entlaſſen. Der fort-
ſchrittliche Reichstagsabgeordnete Dr. Ablaß, der bei Aus-
bcuch des Krieges in Rußland verhaftet und bisher in
Wologda zurückgehalten wurde, hat aus Stockholm telegra-
phiert, daß er freigelaſſen worden iſt und ſich auf der
Heimreiſe nach Deutſchland befindet.

Freilaſſung gefangener Ziviliſten. Der Frankf. Zeitung
wird aus gemeldet: Das Bureau für Zivilinter-
nierte in Bern hat bereits die Heimſchaffung von 7000 Per-
ſonen ermöglicht. Nach einem letzte Woche abgeſchloſſenen
Abkommen werden die Männer von 45-50 Jahren, welche
notoriſch militäriſch untauglich ſind, aus der Jnternierung
entlaſſen. Dieſes Abkommen gilt für Frankreich, Deutſch
land und OeſterreichUngarn.

Der engliſche König Georg bat ſich nach Frankreich be-
eben, um das Hauptquartier des engliſchen Expeditions-Worps zu beſuchen.

Deutſchland nimmt Geiſeln feſt! Aus Zabern wirdu wurden aus dem rEhe Ciech eine Anzahl von Geiſeln her Saarburg

gach Zabern gebracht; unter ihnen befindet ſich neben dem
Bürgermeiſter auch der Schloßherr von Schloß Chatillon
mit ſeiner Familie und ſeiner Dienerſchaft. Dieſe haben
ſich in einem Hotel eingemietet und dürfen ſich völlig frei
bis zu einer beſtimmten Grenze bewegen. Die übrigen Ge-
fangenen, darunter Mütter mit fünf und ſieben Kindern
ſind im Bezirksgefängnis untergebracht. Es handelt ſich
bei dieſer Gefangenhaltung um eine Gegenmaßregel der
deutſchen Regierung.

Der Krieg im Orient.
Weder im Kaukaſus noch in Aegypten iſt es in den letzten

Tagen zu nennenswerten Kämpfen gekommen. Die letzte
Meldung des türkiſchen Hauptquartiers beſagt
nur, daß am 29. November an der perſiſchen Grenze unbedeu-
tende Zuſammenſtöße mit den Ruſſen erfolgten. Die größere
Aufmerkſamkeit dürfte jedoch in der nächſten Zeit ſchon den
kommenden Ereigniſſen in Aegypten zuzuwenden ſein. Die
Engländer, die hier allein nichts gegen die Türken auszu-
richten vermögen, bemühen ſich krampfhaft um die Unter-
ſtützung der von ihnen abhängigen Völker. Bei Griechenland
ſind angeblich alle Verſuche, es zum Kriege gegen die Türkei
zu bewegen, fehlgeſchlagen; es ſehe ſeine Jntereſſen
beſſer gewahrt, wenn es alle Meinungsverſchiedenheiten mit der
Türkei in freundſchaftlicher Weiſe regele. Als Retter in der
Not iſt den Engländern aber jetzt nun Portugal erſtanden,
das dem engliſchen Drängen zur Mobilmachung nicht mehr
länger zu widerſtehen vermoch es wird England die ſo drin-
gend nötigen Beſatzungstruppen für Aegypten ſtellen. Schon
ſeit einigen Tagen weilen portugieſiſche Offiziere in
Aegypten, die Vorboten für portugieſiſche Hilfskräfte ſind. Auf
Befehl Lord Kitcheners werden in der erſten Woche des De-
npe größere Kontingente portugieſiſche Truppen ge-
andet.
Noch nicht zufrieden mit dieſer Hilfe, verſuchen die Eng-

länder weiter mit allen möglichew Verſprechungen und Lock-
mitteln die ihnen feindlichen Volksſtämme in Aegypten für ſich
zu ködern. So ſoll, nach einer Mitteilung des Giornale d'Jtalia
aus Alexandrien, die engliſche Regierung mit dem Scheich der
Senuſſi verhandeln und ihm den Thron des Khedive
angeboten haben (?7) Eine andere, noch verdächtigere
Meldung, die aus Kairo eingegangem iſt, ſagt, die abeſſi-
niſche Regierung habe den Engländern ein Hilfsheer
von zweihunderttauſend Mann angeboten.

Beide Meldungen verdienen indes nur wenig Glauben. Daß
der Scheich der Senuſſi ſich durch irgendeine fragwürdige eng-
liſche Verſprechung verlocken laſſen ſollte, die Sache des Moham-
medanismus im Stiche zu laſſen, das iſt ebenſowenig anzu-
nehmen, wie das die Abeſſinier den bedrängten Engländern die
Kaſtanien aus dem Feuer holen werden. Denn es iſt nicht recht
einzuſehen, was Abeſſinien dabei gewinnen ſollte. Würde aber
das Unwahrſcheinliche wirklich eintreten, ſo hätten es die Türken
dann allerdings mit einem Gegner zu tun, der nicht zu unter-
ſchätzen iſt.

Jnzwiſchen nimmt der türkiſche Vormarſch nach Aegypten
ſeinen Fortgang. Nach Meldungen aus Alexandria halten
große Mengen regulärer türkiſche Kavallerie, zuſammen mit
vorzüglich bewaffneten Beduinenſtämmen, faſt die ganze Sinai-
Halbinſel beſetzt. Sie überſchritten die äghptiſche Grenze nörd-
lich Akaba und lieferten den dort aufgeſtellten engliſchen Grenz-
truppen heftige Gefechte. Vor ihrer numeriſchen Ueberlegen-
heit mußten ſich die Engländer zurückziehen.

Der heilige Krieg zeigt nun auch in Tunis ſeine
Wirkung. Jn der Stadt und der Kolonie Tunis ſoll nach Be-
kanntwerden des heiligen Krieges eine großzügige Erhebung
der Mohammedaner gegen Frankreich begonnen
haben. Es ſei wahrſcheinlich, daß ein Zuſammenſchluß der
Tuneſier mit den Algeriern und Marokkanern erfolgen wird.

Rußlands „verwundbarſter Punkt“.
Konſtantinopel, 1. Dezember. Das Blatt Jeune Turc

legt an Hand von Zahlen dar, der verwundbarſte Punkt
Rußlands, gegen den Oeſterreich-Ungarn, Deutſchland und die
Türkei operieren müßten, um Rußland zu vernichten, ſei die
Ukraine, deren Beſetzung die Verpflegung der ruſſiſchen
Armee hemmen und den Eiſenbahnverkehr lahmlegen würde,
da die Eiſenbahnen ihre geſamte Kohle aus der Ukraine er-
hielten. Der Verluſt dieſer Provinz würde infolgedeſſen Ruß-
land hindern, ſeine Rolle als Großmacht in Europa weiter

Politiſche Ueberſicht.
Der Reichstag und der Krieg.

Aus Berlin wird uns berichtet Die von der Regierung be-
rufene ſogenannte „freie Komiſſion“ trat Dienstag vormittag
im Sitzungsſaal der Budgetkommiſſion unter Vorſitz des Abg.
Spahn zuſammen. Die Mitglieder des Bundesrats mit dem
Reichskanzler an der Spitze waren vollzählig erſchienen. Auch
der bayeriſche Miniſterpräſident v. Hertling war anweſend.
Bald nach Eintritt in die Verhandlungen erwies ſich der Saal
als zu klein, da ſich auch viele Mitglieder des Reichstags als
Zuhörer eingefunden hatten. Auf Anregung des Genoſſen
Haaſe wurden die Verhandlungen dann in den Sitzungsſaal
des Reichstags verlegt. Die Verhandlungen waren ſtreng
vertraulich. Wie wir hören, hielt zunächſt der Reichs-
kanzler eine Rede, die auf einen recht zuverſichtlichen Ton ge-
ſtimmt war. Der Präſident des Reichstags, Dr. Kaempf,
ſprach dem Kanzler den Dank des Reichstags aus, worauf in
die Einzelberatung eingetreten wurde. Die Annahme der
Kreditvorlage iſt natürlich geſichert. Zu den Forderungen, die
auf dem Gebiete der ſozialen Fürſorge liegen, gab die Regie-
rung zumeiſt entgegenkommende Erklärungen ab. Bei dem
großen Komplex von Fragen aller Art, dauerten die Verhand
lungen am ſpäten Abend noch fort.

Für die Kriegszuwachsſteuer!
Der nationalliberale Deutſche Kurier ſchreibt:

Es iſt ſicher, daß die erſten vier Kriegsmonate den Mit-
gliedern des Reichstages manche Lehren gegeben haben, die
in der Beſprechung mit der Regierung wohl zu praktiſchen
Ergebniſſen ſich verdichten werden, zumal ja die Abgeord-
neten auch aus dem reichen Stoff, den die Preſſe bis heute
als den Mittelpunkt der öffentlichen Meinung geſammelt
hat, zu ſchöpfen vermögen. So wird ohne Zweifel die Ver-
gebung der Kriegslieferungen einer Erörterung unterzogen
werden und im Anſchluß dann vielleicht auch der Gedanke
an eine Kriegsſteuer auftauchen, die in Geſtalt einer
Steuer auf den Kriegsprofit den während des
Krieges eintretenden Vermögenszuwachs mit einem möglichſt
hohen Prozentſatz der Reichskaſſe wieder dienſtbar macht.
Es iſt nicht zu leugnen, daß eine ſolche Steuer nur gerecht
wäre und vom ganzen Volk mit Genugtuung begrüßt wer-
den würde.

Ob ſich freilich die natiönalliberale Fraktion des Reichs
tags dieſer Auffaſſung anſchließen wird iſt eine andere
Frage.

Oſtpreußiſche Flüchtlinge und Reichstag.
Die oſtpreußiſchen Flüchtlinge in Berlin haben ſich ent-

ſchloſſen. den Bundesrat und den Reichstag um Hilfe von
Reichs wegen auf geſetzlicher Grundlage anzugehen. Jn
einer öffentlichen Verſammlung wurde ein Ausſchuß ge-
wählt, der an die Regierung und die Volksvertretung fol-
gende Eingabe richtet

betriebsfremden Beſ

„Bisher gänzlich auf die öffentliche Wohltätigkeit
wieſen, und ſie hat geradezu Unerhörtes geleiſtet und leiſtet
es noch täglich; bisher beſtenfalls auf die ſtädtiſchen Armen-
verwaltungen angewieſen denn amtliche Gelder ſtanden
mangels eines ſonſtigen geſetzlichen Anſpruches beſtenfalls
bisher nur hier und vermöge des Armenrechts zur Ver
fügung; bisher, nachdem die beiden obengenannten Jn-
ſtanzen: öffentliche Wohltätigkeit und ſtädtiſche Mittel, nach
gerade zu verſagen drohten, von Polizei wegen aufs neue
zum Aufbruch veranlaßt und von den großen Städten
grundſätzlich und ungefragt nach einem kleinen Platz oder
guf das Land abgeſchoben: bisher auch durch die 400 preu-
ßiſchen, zur Wiederherſtellung Oſtpreußens beſchloſſenen
Millionen um nichts gebeſſert denn die ſollen in Oſt-
preußen felbſt verwendet werden, haben die oſtpreußiſchen
Flüchtlinge der Not gehorchend, nicht dem eigenen Triebe,
ſich zu einem Appell an den hohen Bundesrat und Reichs
tag entſchloſſen. Sie haben in einer öffentlichen Verſamm-
lung einen Ausſchuß erwählt und durch dieſen den Ankrag
auf Erlaß eines Notgeſetzes geſtellt, das ihnen, die alles
verloren und vielfach nur das nackte Leben gevettet haben,

und zwar auch mir durch den Krieg und wahrlich nicht
freiwillig, ſondern auf behördlichen Befehl zum wenig-
ſten den gleichen Rechtsanſpruch wie den Kriegsverlaſſenen
und bei Wahrnehmung ihrer Rechte durch den Krieg Ver-
hinderten gibt.“

Die Nordd. Allgem. Ztg. teilt mit, daß der Staat gegen-
wärtig etwa 150 000 Mark täglich Unterſtützung an jene
Flüchtlinge zahlt die außerhalb Oſtpreußens wohnen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Konferenz der Miniſterpräſidenten. Jn dieſen Tagen findet

in Berlin eine Konferenz der leitenden Miniſter der deut-
ſchen Bundesſtaaten ſtatt. Ueber die dabei zur Verhand
u gelangenden Gegenſtände iſt zurzeit noch nichts be-
annt.
Zur Nachwahl Czarnikau-Filehne. Das polniſche Provinzial

Wäahlkomitee proklamierte für die bevorſtehende Reichstags-
erſatzwahl Stimmenthaltung, womit die Wahl des Agrarier-
führers Dr. Roeſicke, wie vorauszuſehen war, geſichert iſt.

Keine kampfloſen Landtagswahlen in Heſſen. Jn Darm-
ſtadt tagten am Montag erneut die Vorſtände der poli-
tiſchen Parteien Heſſens, um über die Frage kampfloſer
Wahlen zum heſſiſchen Landtage zu beraten. Der Vorſchlag
der Sozialdemokraten, ihnen in Maing ein Mandat zuüberlaſſen, da die Mainzer Mandate 24 Jahre lang im
ſozialdemokratiſchen Beſitze geweſen ſeien, fand nicht die
Billigung der anderen Parteien. Auch zwei Ortsvereine
der nationalliberalen Partei Offenbach und Bad Nauheim)
brachten Wünſche vor, die ſich mit der Vornahme kampf-
loſer Wahlen nicht vereinbaren ließen. Die Ver lungen
verliefen infolgedeſſen ergebnislos. Es wird alſo zunächſt
bei dem Vorſchlage der Regierung bleiben, der eine Ver-
ſchiebung der Landtagswahlen bis nach dem Kriege vorſieht.
Der Landtag tritt am 16. Dezember zu einer vorausſicht-
iich nur zweitägigen Sitzung zuſammen.

Aus der Partei.
Die Kopenhagener Konferenz vertagt.

Die von den ſkandinaviſchen Genoſſen in Ausſicht genom-
mene ſozialiſtiſche Konferenz, welche, wie wir ſchon
gemeldet, am 6. und 7. Dezember in Kopenhagen ſtattfinden
ſollte, iſt auf den 15. und 16. Januar nächſten Jahres ver
ſſch.o ben worden. Die Urſache dieſer Verlegung liegt bei den
amerikaniſchen Genoſſen, welche zwar telegraphiſch
ihre Teilnahme an der Konferenz ankündigten, jedoch nur
unter der Bedingung, daß ſie auf obengenannte Tage verſchoben
würde.

Der Führer der ſerbiſchen Sozialdemokratie gefallen!
Bei Luzurewatſch fiel, wie der Voſſiſchen Zeitung aus Wien

telegraphiert wird, der Führer der ſerbiſchen Sozialiſten Dimitri
Tutzowitſch, Verfaſſer der Flugſchrift Serbien und Albanien,
worin er gegen die ſerbiſche Ausdehnungspolitik Stellung nahm;
er war der ſchärfſte Kriegsgegner in Serbien.

Von der Parteipreſſe.
Zurückgenommenes Zeitungsverböt. Das Verbot unſeres

Baireuther Parteiblattes, der Fränkiſchen Volkstribüne, iſt
heute (Dienstag) auf telegraphiſche Anordnung von Berlin aus
aufgehoben worden.

Beleidigung durch einen Druckfehler. Der Verantwortliche der
Görlitzer Volkszeitung, Genoſſe W. Baumgart, war im Mai
d. J. wegen Richterbeleidigung zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt
worden. Jn einem Gerichtsbericht war infolge eines Druckfehlers
das Wori ſkrupelloſe anſtatt ſkrupulöſe (gewiſſenhafte) Richter geſetzt
worden. Die gegen das Urteil der Strafkammer eingelegte Reviſion
wurde vom Reichsgericht verworfen.

Gewerkſchaftliches.
Die zweite gewerkſchaftliche Kriegsſtatiſtik.

Anfang September, wenige Wochen nach Kriegsausbruch,
hatten die Zentralverbände eine Erhebung über die Zahl der
zum Kriegsdienſt eingezogenen und der arbeitsloſen Mitglieder
vorgenommen. Dieſer erſten Erhebung iſt am 31. Oktober, alſo
nach einem Vierteljahr, eine zweite gefolgt. Für die Septem-
ber-Statiſtik wurden die Mitgliederzahlen vom Schluß des
Jahres 1913 als Grundlage genommen, fur die Oktober-Stati-
ſtik konnten die Mitgliederzahlen vom Ende des zweiten Quar-
tals 1914 genommen werden. Jn den erſten zwei Quartalen
dieſes Jahres hatten die der Generalkommiſſion angeſchloſſe-
nen Verbände einen kleinen Mitgliederzuwachs von 3417 zu
verzeichnen; ſie zählten 2522643 Mitglieder. Konnten die
Zentralvorſtände auch nicht reſtlos aus allen ZweigvereinenBerichte bekommen, ſo erſtreckt ſich doch die Erhebung auf 91,5
Prozent der Geſamtmitgliedſchaft. Zwei Verbände haben
während der Kriegszeit an Mitgliedern zugenommen: Die
Fleiſcher 747, die Bäcker 554.

Von den 2301 829 Mitgliedern, über die Angaben gemacht
werden konnten, waren E61 005 oder 31,3 Prozent zum Kriegs-
dienſt eingezogen (nach der September- Statiſtik waren es 27,7
Prozent). Abſolut wie prozentual iſt dieſe Zahl bei allen Ver
bänden durchgängig geſtiegen; die zweite Statiſtik im Oktober
ergab 21 649 mehr zum Heeresdienſt Eingezogenen. Rund zwei
Drittel davon waren verheiratet, mußten ſich alſo von Weib
und Kindern trennen, um ins Feld zu rücken.

Die Arbeitsgelegenheit hat ſich erheblich gebeſſert. Von den
nach Abzug der eingezogenen Mitalieder verbleibenden waren
im Oktober 10,7 Prozent arbeitslos, gegen 21,2 Prozent An
fang September. Dieſe Verringerung der Arbeitsloſigkeit iſt
nur zum geringen Teil dem Umſtande zu danken, daß in den
Gewerben an ſich mehr Arbeitsgelegenheit vorhanden war, ſie
iſt vielmehr darauf zurückzuführen, daß die durch don Kriegs-
bedarf in einigen Gewerben ſich enorm ſteigernde Arbeit vielenaſtigunasloſen Arbeitsgelegenheit bot.
Jmmerhin waren allein 175 500 beſchäftigungsloſe Mitglieder
in den Gewerkſchaften zu zählen. Dazu kommen noch 122 545
Mitglieder, die bei verkürzter Arbeitszeit und bei geringerem
Lohn beſchäftigt werden. Dieſe Zahl iſt aber in Wirklichkeit
erheblich höher, denn von 47 Verbänden haben nur 34 darüber
Mitteilungen machen können.

Trotz der ſtark verminderten Arbeitsloſigkeit haben die Ver-
hände für die Arbeitsloſen für die teilweiſe Beſchäftigten und
für die Familien der im Felde Stehenden bedeutende Aufweng
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wendungen machen muſen Vom 1 Angnuſt bis 31. Oftoder
wurden über 1234 Millionen Mark an Arbeitsloſe und nahezu
3 Millionen Mark an die Familien der Kriegsteilnehmer als
Dort erenng gezabt Die Angaben ſind ſicher nicht völlig er
ſchöpfend. zu aber kommen noch die Unterſtützungen an
Kranke und Jnvalide.

Es iſt zu befürchten, daß die momentane Beſſerung des Ar
beitsmarktes bald einer ſtarken Verſchlechterung Platz machen
wird. Der große Bedarf an Kriegsmaterial kann e ver
ringern und mit Eintritt des Froſtwetters müſſen Erd und
h aufhören, bei denen jetzt viele Arbeitsloſe Be
chäftigung fanden auch das wenn auch in dieſem Jahre

vorausſichtlich ſchlechte Weihnachtsgeſchäft mag ein wenig
belebend auf den n Stand des Arbeitsmarktes ein
r haben. Die Ausſichten für die Wintermonate dürfen
aher nicht nach dem Stande des Arbeitemarktes im Oktober

bemeſſen werden.
Dieſe durch den Krieg an die Gewerkſchaften geſtellten hohen

finangiellen Opfer-allein zu tragen, iſt den Verbänden unmög-
lich zuzumuten. Es muß immer wieder darauf verwieſen wer-
den, daß Reich, Staat und Gemeinde die Verpflichtung haben,
hier helfend rer Da augenblicklich eine umfaſſende
Reichs-Arbeitsloſenunter ſtützung kaum zur Durchführung ge-
langen wird, muß einſtweilen verlangt werden, daß den Ge-
meinden eventuell den Staaten aus Mitteln des Reichs Gelder
zur Unterſtützung der wirtſchaftlichen Opfer des Krieges zur
Verfügung geſtellt werden.

Aus der Provinz.
Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 90.

t. Garde-Erſatzregiment, Berlin: Reſ. Alfred Hent-
ſchel aus Hohenleina l. verw.

LandwehrJnfanterieregiment 20, Wittenberg: Gefr. Ernſt
Mathke aus Bockwitz ſchw. verw. Wehrm. Teichert aus Hett-
ſtent gef. Wehrm. Karl Lorenz aus Schönwalde verm.

Füſilierregiment 40, Raſtatt: Wehrm. Wilhelm
Brumme aus Seyda ſchw. verw. Se

Landwehr-Jnfantevieregiment 40, Mannheim,
Karlsrube: Geſr. Traugott Günther aus Hartmannsdorf in
Gefangenſch. Wehrm. Ferdinand Arndt aus Mansfeld verm.
Füſ. Paul Jahre aus Kniſſen verm.

Jnfanterieregiment 49, Gneſen: Reſ. Paul Menzer
aus Gerbſtedt l. verw. Mustk. Leopold Elſte aus Freyburg a. U.
gef. Musk. Paul Otto aus Eisleben l. verw.

Jnfanterieregiment 70,Kurt Meye aus Giebichenſtein l. verw.
Landwehr-Jnfanterieregiment 72, Torgau.

Die zum Teil in Verluſtliſte 84 bereits veröffentlichten Angaben
ſind durch das Regiment inzwiſchen in nachſtehender Weiſe ergänzt

bezw. berichtigt worden.
(Puchaly und Penice am 15. und Bialinin am 26. 10.)

Stab des. 2. Bataillons.
Oberſtlt. Frhr. v. Dobeneck aus Naumburg gef.

7. Kompagnie.
Wehrm. Otto Blanke aus Lindenſtedt gef. Wehrm. Reinhold

Bölke aus. Dolka gef. Wehrm. Hermann Thieme aus Merzdorf
verm. Wehrm. Emil Hartmann aus Thaldorf verm. Wehrm.
Fränz Herzog aus Halle verw. Wehrm. Guſtav Sieſte aus Taura.
verw. Wehrm. Hermann Voigt aus Klein-Gutewitz verw. Wehr-
mann Robert Pamier aus GroßCorbetha verm. Unteroff. Ewald
Fimmen aus Jever l. verw. Wehrm. Wilhelm Blümel aus Neu
dorf ſchw. verw. Wehrm. Hermann Thyrolf aus Schkölen gef.
er Guſtav Gläſer aus Klein-Bauvic l. verw. Wehrm. Karl

precht aus Gatterſtedt ſchw. verw. Gefr. Ernſt Lehmann aus
inzig l. verw. Wehrm. Franz Roßteutſcher aus Delitz a. B.

ſchw. verw. Wehrm. Auguſt Rübeſam aus Nauſtadt l. verw.
8 Friedr. Hermann Walther aus Pleſſa l. verw. Wehrm.

o Büttner- aus Pauſcha verm. Wehrm. Otto Clauß aus
Brehna verm. Gefr. Hermann Dietzſch aus Berga verm. Gefr.
Richard Dittmann aus Falkenhain verm. Wehrm. Richard Heller
aus Droyßig verm. Wehrm. Fritz Pükow aus Berlin verm.

3. Bataillon. nLeutn., vermutl. d. L., Wüſtenhöfer (ohne Angabe d. Komp.) aus
Berlin durch Sturz mit dem Pferd leicht verletzt.

11. Kompagnie.
Unteroff. Wilkens l. verw. Gefr. Urbach l. verw. Wehrm.

Lauterbach l. verw. Wehrm. Schlicht l. verw. Wehrm. Schöne-
beck l. verw. Wehrm. Karl Lehmann I l. verw.

Jnfanterieregiment 82, Göttingen: Reſ. Hermann
Weſtphal aus Breitenſtein verm.

Jnfanterieregiment 84, Schleswig: Gefr. d. L. Otto
Metze aus Muſchwitz ſchw. verw.

Reſerve Jnfanterieregiment 87, Frankfurt:
Wehrm. Franz Gneiſt aus Cäſſeln verm.
Leib-Grenadierregiment 109, Karlsruhe: Erſ.

Reſ. Willi Zeiß aus Roßleben I. verw.
Jnfanterieregiment 111, Raſtatt: Wehrm. Jentſch

aus Fichtenberg gef.
Jnfanterieregiment 118, Freiburg i. B.: Reſ. Guſt.

Eigendorf aus Göhritz l. verw. Reſ. Guſtav Marbold aus
Krakau ſchw. verw.
Jnfanterieregiment 137, Hagenau: Gefr. d. R.

Alfred Max Weiſe aus Halle l. verw.

Saarbrücken; Erſ.-Reſ.

Jnfanterieregiment 149, Schneidemühl: Unteroff.
d. R. Willi Hofrichter aus Hohenthurm l. verw.

Reſerve Jnfanterieregiment 208, Braunſchweig:
Wehrm. Silex aus Holdenſtedt verm.
Jäger-Bataillon 4 und Reſerve-Jäger-Bataillon 4, Naum-
burg: Jäg. Wilhelm Kramer aus Reinsdorf l. verw.

ehrm. Hermann Blume aus Schiepsig l. verw. Wehrm.
Alb. Kühnaſt aus Bitterfeld l. verw. Wehrm. Karl Bürger
aus Kl.- Korbetha l. verw. Jäg. Wilhelm Röpke aus Eis-
leben verw.

Jägerbataillon 10, Goslar: tSchillingſtedt verw. Jäg. Friedrich Drexler aus Polleben
l. verw. Jäg. Ernſt Junker aus Bielen gef.

l. Garde-Reſ.-Feldartillerie-Regiment, Ber-lin: Kan. Robert Lucas aus Klitzſchen verw. Kan.
Otto Struck aus Gieſelitz l. verw. Kan. Friedrich Franz
aus Kloſtermansfeld I. verw.

Feldartillerieregiment 70, Bitſch: Tromp. Serg.
Cwald Bräunig aus Gorden d. Ungl. verl.

Feldartillerieregiment 80, Kolmar: Kan. Joſeph
Brzcziewski aus Burgörner ſchw. verw.

1. Pionterbataillon 15, Straßburg i. E.: Unter
offizier Paul Buſſe aus Süptitz gef. Pionier Reinhold Lange
aus Querfurt gef.

1. Pionierbataillon 21, Mainz: Utffz. Adolf Koch
ans Helbra I. verw.

Aus der ſächſiſchen Verluſtliſte 64,
5. Jnf.- Regt. 104, Chemnitz: Erſ.-Reſ. Walter Förſte aus

Halle l. verw.
6. Jnf.-Regt. 105, Straßburg: Vizefeldw. Offz.Stellv.Joh. Becker aus Nordhauſen gef. Reſ. Herm. Störmer aus Eis

leben verw. Reſ. Herm. Tiſchendorf aus Eisleben verw. Sold.
Emil Schnerr aus Nebra ſchw. verw. Gefr. d. R. Ernſt Taner
aus Schweiditz ſchw. verw. Reſ. Oito Prautſch aus Roitzſch
(Bitterfeld) gef. Sold. Paul Münch II aus Wildenhain l. verw.
Reſ. Otto Deutſch aus Blonsdorf verm. Reſ. Paul Krauſe II
aus Spergan ſchw. verw.

7. Jnf.-Regt. 106, Leipzig: Sold. Paul Gaul aus Quill-
ſchina l. verw. Sold. Karl Balling aus Zſcherndorf ſchw. verw.
Gefr. d. R. Friedrich Römer aus Unterkriegsſtädt ſchw. verw.
Einj.Freiw. Gefr. Joh. Wichmann aus Beyern l. verw. Gefr.
Herm. Jmmſe aus Eisleben l. verw. Sold. Otto Strauß aus
Werben l. verw. Wehrm. Friedr. Baum aus Delitzſch l. verw.
Reſ. Hermann Bude aus Reinsdorf l. verw. Wehrm. Chriſtian
Wiſchropp aus Siegelsdorf verm. Sold. Georg Weinholdt aus
Eilenburg ſchw. verw. Reſ. Bruno Löwe aus Torgau gef. Gefr.
d. R. Herm. Schmidt aus Lützen ſchw. verw. Gefr. d. L. Friedr.
Bergmann aus Schkeuditz l. verw.

Reſ. Bernh. Heidenreich aus Halle l. verw. Sold. Otto Theile-
mann aus Roitzſch (Torgau) l. verw. Unteroff. d. R. Johannes
Gieſe aus Delitzſch get Freiw. Kurt Reuther aus Bitterfeld I.
verw. Unteroff. d. R. Theodor Thiemig aus Seifertsmühl verm.
Freiw. Friedr. Geißler aus Creypau verm. Freiw. Karl Simonaus Mansfeld l. verw. Wehrm. Ernſt Zeißler aus Röſa gef.
Sold. Ernſt Weber III aus Anthauſen l. verw. Sold. Rudolf
Wölbing aus Unterröblingen a. See l. verw. Unteroff. Crich
Schwarz aus Halle gef. Sold. Friedrich Jehrmann aus Scholitz
an Gehirnhautentzünd. geſt.

Landwehr-Jnfanterieregiment 133: Wehrm.. Kurt
Weber aus Halle l. verw. Wehrm. Karl Schmidt III aus Ober-
tentſcheuthal verm. Wehrm. Otto Polter aus Gräſendorf verm.

10. Jnfanterieregiment 134, Plauen: Serg. d. L. Max
Zſchieche aus Delitzſch verm. Sold. Hermann Kämpfe aus Merſeburg
verm. Sold. Friedrich Marggraf aus Albersroda l. verw. Sold.

l. verw. eReſerve-Jägerbataillon 26: Jäg. Rudolf Schwerdtfeger
aus Ziegelroda ſchw. verw. Gefr. Paul Marx aus Niedereichſtädt
gef. .Gefr. Paul Völkner aus Nietleben gef. Oberjäg. Oskar Laſſe
aus Schafſtedt ſchw. verw. Vizefeldw. Max Winter aus Halle gef.

Schwere Beſtrafung eines franzöſiſchen Kriegsgefangenen.
Das Erfürter Kriegsgericht verurteilte den franzöſiſchen

Kriegsgefangenen Artür Deparis wegen tätlichen Angriffs auf
einen deutſchen Unteroffizier zu 3 Jahren Gefängnis. Der
Verurteilte iſt franzöſiſcher Eiſenbahnbeamter. Er war als Ziviliſt
in Kriegsgefangenſchaft geraten und wurde in das Gefangenen
lager nach Erfurt übergeführt. Am 7. November ſollte er ge-
meinſchaftlich mit 50 anderen Gefangenen Arbeit verrichten. Auf
dem Wege zur Arbeitsſtätte marſchierten die Franzoſen an den Ab
orten des Gefangenenlagers vorbei. Der Angeklagte trat, ohne den
beaufſichtigenden Unteroffizier zu befragen, aus, um ſeine Not
durft zu verrichten. Der Unteroffizier glaubte, der Mann wolle
ſich von der Arbeit drücken. Er trat darum an ihn heran und
verſuchte, ihn uach der Arbeitsſtätte zu zerren. Hierbei verſetzte
der Unteroffizier dem Angeklagten einen heftigen Stoß mit dem
Knie. Der heißblütige ſetzte ſich zur Wehr und faßte
den Unteroffizier an den Hals. Dieſer zog nun ſein Seitengewehr
und verſetzte Deparis einige Hiebe. Anklagevertreter und Gericht
erkannten an, daß der Angeklagte durch die Mißhandlung des
Unteroffiziers gereizt worden ſei. Er unterſtehe aber den im
Kriege gültigen deutſchen Kriegsgeſetzen.

Delitzſch. Kein Stadtverordneten Wahlkampf.
Der Vorſtand des Allgemeinen Bürgervereins beſchloß, um

Wehrm. Otto Lilie aus

mit Rückſicht auf die gegenwärtige allgemeine politiſche Lage
vwei der Sitadtverordneten-Erſatzwahl von einem Wahlkampfe
abzuſehen, nur in der zweiten Abteilung einen Kandidaten,
Kerrn Kaufmann Freitag, aufzuſtellen. Damit verbleibt dasin der dritten glaſe freigewordene Mandat der Sozial
demokratie.

Eisleben. Eine Erinnerung. Heute, Mittwoch, wird hier
der Berginvalide Liebau beerdigt. An ſeinen Namen knüpfen ſich
manche Erinnerungen, die von der Feindſchaft zwiſchen Mansfelder
Grubenkapital und organiſierter Arbeiterſchaft zeugen. Es war
am 31. Mai 1891, als trunken gemachte Bergleute unter Anführung
von kleinen Angeſtellten und andern Lieblingen in das Lokal Zum
Kronprinz eindrangen, wo eine Verſammlung mit Adolf Hoffmann
als Referenten ſtattfinden ſollte. Die alkoholiſierte 300 Mann
ſtarke Bande zerſchlug alles, was ihr in den Weg kam. Die Ein-
dringlinge waren mit großen Eiſenbohrern, Zaunlatten, Eiſen-
ſtäbe uſw. bewaffnet, und als einer der ſchlimmſten gebärdete ſich
eben als Anführer der jetzt verſtorbene Liebau. Jn der Notwehr
konnte nicht anders gehandelt werden und ein Genoſſe feuerte
mehrere Schüſſe ab, von denen einer den überaus ſich gewalttätig
benehmenden Liebau längs durch den Mund ging. Blut ſollte
unter allen Umſtänden fließen, das ſchien das Prinzip der wie
wilde Beſtien ſich gebärdenden Horde damals zu ſein und das an-
gerichtete Blutbad machte damals in ganz Deutſchland von ſich
reden. Jn dem zwei Jahre ſpäter ſtattgefundenen Prozeſſe wurde
Liebau zwar zu neun Monaten Gefängnis verurteilt, aber ebenſo
wie ſeine Komplizen, darunter einen Polizeibeamten der ebenfalls
als Aufwiegler der Maſſe neun Monate erhielt, begnadigt, während
unſere Genoſſen natürlich ihre Strafen abbüßten. Nun iſt auch
dieſes beſonders liebe Kind der Mansfelder dahin, wie ſo viele
vor ihm. Aber von denen, die damals die „Schlacht bei Eisleben“
von ſeiten der Bergleute mitſchlugen, ſchämen ſich heute viele
darüber: ſie wünſchen, daß nie das Thema von der Schmach
Mansfelder Bergleute berührt werde. Sie haben eingeſehen, daß
der Mißbrauch, der damals mit ihnen getrieben wurde, nur im
Intereſſe des Geldſacks geführt wurde, während die Arbeiterſchaft
gegenteilige Jntereſſen zu vertreten hat.
Gerbſtedt. Die liebe Landſittlichkeit. Die Gutsverwaltung

des Rittergutes Amk Gerbſtedt ſieht ſich veranlaßt, folgende Be
kanntmachung zu erlaſſen: „Schamloſe weibliche Perſonen
betreten abends unſere Kaſernenräume, in denen nur ruſſiſche
Männer untergebracht ſind. Falls dieſer Verkehr nicht ſofort
unterbleibt, ſehen wir uns veranlaßt, die Namen der betreffenden
Mädchen bezw. Frauen in der Zeitung zu ver öffentlichen. Guts-
verwaltung Rittergut Amt Gerbſtedt.“ Da ſcheinen es ja die lieben
Weiblein arg getrieben zu haben, wenn man ſich gar auf dem
Lande öffentlich darüber entrüſtet. Allerdings iſt nicht zu erſehen,
ob es ſich um Landsmänninnen der hier feſtgehaltenen Ruſſen
handelt oder nur um deutſche Weiber, die in Liebe zu den jetzt
feindlichen Ruſſen entbrannt ſind.

Artern. Enttäuſchung nach Freude. Hocherfreut war
die Frau eines Kriegers aus Kalbsrieth, als vor einiger Zeit et
liche beſſere Damen zu ihr kamen und ſie frugen, ob es ihr an
nichts fehlte. Die Frau gab an, daß, wenn der Mann nicht da
wäre, es an allem fehlte. Darauf erhielt ſie mehrere Male ein
Brot und ein Stück Butter. Deſto größer war aber die Ueber
raſchung und Entrüſtung, als bei der nächſten Auszahlung der
Staatsunterſtützung die Spenden mit abgezogen wurden. Die
Arbeiterſchaft von Artern dürfte dieſer Vorfall inſofern intereſſieren,
als eine der Damen eine bekannte Perſönlichkeit von hier iſt. Jhr
Vorgehen iſt übrigens ungeſetzlich.

Brandunglück. Beim Feueranmachen mit Petroleum
explodierte in der Wohnung des Fabrikarbeiters Koch, Wilhelm
ſtraße, ein Behälter. Deſſen Jnhalt ergoß ſich über den 11jährigen
Sohn, der erhebliche Brandwunden erlitt und ins Krankenhaus
überführt werden mußte.

Pieſteritt. Jm hieſigen Volksheim wurden imLaufe letzter Woche 456 Portionen Eſſen an Kinder, deren
Väter im Felde ſtehen, verteilt.

Torgau. Ab nach Burg! Die bisher hier untergebrachten
234 kriegsgefangenen engliſchen Offiziere ſind nach Burg bei
Magdeburg transportiert worden. Es kamen dafür ruſſiſche
Offiziere her.

Liebenwerda. Der Ausſchuß der Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe keſchloß einſtimmig die Abänderung
des S 56d. Er wird in Zukunft lauten: Dem in die häusliche
Gemeinſchaft aufgenommenen Dienſtboten gewährt die Kaſſe
auf ſeinen oder des Dienſtberechtigten Antrag als erweiterte
Krankenpflege an Stelle der Krankenpflege und des Kranken-
geldes, Krankenhauspflege (8 20), wenn die Krankheit an
ſteckend iſt, oder der Dienſtbote nach ihrer Art in der häuslichen
Gemeinſchaft nicht oder nur unter erheblicher Beläſtigung des
Dienſtberechtigten behandelt oder verpflegt werden kann. Der
den Ausſchußmitgliedern vorliegende Voranſchlag für das
Jahr 1915 wurde unverändert genehmigt und zu Mitgliedern
des Rechnungsausſchuſſes für das nächſte Jahr gewählt die
Herren C. Reichenbach-Biehla. Joſ. Hacker-Biehla und Robert
Gräff-Kotzſchka.

Bockwitz. Parteigenoſſen! Sonntag vormittag ſollen
die Volkskalender verbreitet werden. Es iſt notwendig, daß ſich
die Parteigenoſſen recht zahlreich daran beteiligen. Die Ausgabe
an die Genoſſen findet Sonnabend, abends 8 Uhr im Gaſthof
Höhne ſtatt.

Ameigen Wilh.Genoſſenſchafts Se
Unterhaktungsbeilage,und Saale a Aus der Provinz Otto Kilian
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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Franz Lerchenſtein, Geſchäftsführer.

Vorſtehende Bilanz wurde von uns geprüft und für richtig befunden.
Wittenberg, den 20. November 1914.
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Leichen, dieſe durcheinande

flalle, 2. Dezember.

A. äAäAAdddüöäs Madame Thereſe.
Erzählung von Erckmann-Chatrian.

Tauſende von kurzen fremden Schreien, ähnlich dem Ge
brauſe eines Schwarms Raben: „Hurral Hurral“ erfüllten
nun die Dorfſtraße von einem Ende bis zum anderen und
übertönten faſt das dumpfe Poltern des Galopps.

Jch bildete mir ſehr viel darauf ein, den Hauptmann in den
Taubenſchlag geführt zu haben und war ſo unklug, unter die
Haustür zu treten. Die Ulanen, denn diesmal waren es
Ulanen, kamen in Windeseile daher, die Lanze hinten über,
die großen härenen Mützen über den Ohren, die Augen weit
aufgeriſſen, die Naſe gleichſam in den, Schnurrbart vergraben
und die große Piſtole mit kupfernem Schaft im Gürtel. Es
war wie eine Viſion; mich zurückzuziehen hatte ich keine Zeit
mehr; das Blut ſchien mir aus den Adern gewichen zu ſein,
und erſt, als das Kleingewehrfeuer begann, erwachte ich wie
von einem ſchweren Traume hinten in unſerem Zimmer, unſern
zerhrochenen Fenſtern gegenüber.

Die Luft war verdunkelt, das Karree ganz weiß von Dampf.
e Kommandant war hinten beim Brunnen, ganz allein, un
eweglich auf ſeinem Pferde man hätte ihn in dieſem bläu-

lichen Dunſt, aus dem Hunderte von roten Flammen ſprühten,
für eine Bronzeſtatue halten können. Die Ulanen ſchwärmten
wie unzählige Heuſchrecken umher, ließen ihre Lanzen aus
fallen und zogen ſie wieder zurück; andere feuerten ihre großen
Piſtolen auf vier Schritt in die Reihen ab.

Es kam mir vor, als ob das Karree weiche; es war wirklich ſo.
„Aufgeſchloſſen! Steht feſtl!“ rief der Kommandant mit ſeiner

ruhigen Stimme.
„Aufgeſchloſſen! Aufgeſchloſſen!“ wiederholten die Offiziere
von Diſtanz zu Diſtanz.,

Aber das Karree wich; es bildete in der Mitte einen Halb
kreis, das Zentrum berührte faſt den Brunnen; jeder Lanzen
ſtoß ward bkitzſchnell durch das Bajonett abpariert, zuweilen
aber umſonſt. Die Republikaner hatten zum Laden keine Zeit,
ſie ſchoſſen nicht mehr und die Ulanen rückten immer wieder
vor, zahlreicher, verwegener, umringten das Karree und erhoben
n Annahme, geſiegt zu haben, bereits ein lautes Triumph-
geſchrei.

Ich ſelbſt hielt die Republikaner für verloren, als der Kom
mandant im entſcheidendſten Moment ſeinen Hut auf die Spitze
ſeines Säbels ſteckte und einen Geſang anſtimmte, der einem
die Haut ſchaudern machte und das gange Bataillon fiel ein
ſtimmig mit ein.

Augenblicklich ordnete ſich die Vorderſeite des Karrees wieder
und trieb die ganze Maſſe der Kavallerie, deren Lanzen ſo

wie die Aehren auf dem Felde, nach der Straße
in Aurud.Der Geſang ſchien die Republikaner zur äußerſten Wut ge

reizt zu haben, ſo eiwas Fürchterliches habe ich nie geſehen!
Und ſeitdem habe ich oft gedacht, daß die in der Schlacht er
bitterten Menſchen wilder als die reißenden Tiere ſind.

Aber was noch ſchrecklicher war, die letzten Reihen der öſter
reichiſchen Kolonnen, am Ende der Dorfſtraße, ſtürm

Zu fehen. was ſich am Anfang zum Platz ereignete,
unter dem beſtändigen Ruf: „Hurral! Hurral“ vorwärts, ſo
daß die Mannſchaften in den erſten Gliedern, durch die Bajo
nette der Republikaner zurückgetrieben, aber außerſtande, aus
zuweichen. ſich in der größten Verwirrung umhertrieben und
ein ſchreckliches Angſtgeſchrei erhoben; ihre großen, in dieNüſtern geſtochenen Pferde bäumten ſich mit aufrechtſtehender
Mähne, mit aus dem Kopf hervortretenden Augen, grellem Ge
wieher und entſetzlichen Lanoaden hoch empor. Jch ſah von
weitem dieſe unglücklichen, vom Schreck ganz ſinnloſen Ulanen
ſich zur Flucht wenden, ihre eigenen Kameraden mit dem Stiele
ihrer Lanzen ſchlagen, um ſich Platz zu verſchaffen und wie
Haſen längs der kleinen Baracken ausreißen.

Zwei Minuten ſpäter war die Straße leer. Nur fünf
undzwangzig oder dreißig dieſer armen Teufel, die vollſtändig
eingeengt waren, blieben zurück. Sie hatten von dem Rückzuge
nichts bemerkt und ſchienen ganz faſſungslos zu ſein, indem ſie
nicht wußten, wohin ſie fliehen ſollten: aber dies nahm bald
ein Ende; eine neue Salve ſtreckte ſie mit Ausnahme von
W dreien zu Boden, die ſich in die Lohgerbernaſſe

Man ſah nichts weiter als Haufen toter Pferde und Men
ſchen, das Blut floß darunter weg und folgte unſeren Rinnen
bis zum Abzugsgraben.

„Gewehr in Ruhl!“ rief der Kommandant zum zweiten Male.
„Zum Angriff!“

In demſelben Augenblicke ſchlug es neun Uhr. Zu beſchreiben,
wie das Dorf jetzt ausſah, wäre unmöglich; die Häuſer von
Kugeln durchlöchert, die Türen und Laden aus ihren Angeln,
die Fenſter zerbrochen. die Kamine wankend, die Straßen voller
zerbrochner Ziegel und Backſteine. die Dächer der en von
den vielen Löchern ganz durchſichtig und die Haufen von

eworfenen, zappelnden und bluten
den Pferde: man kann es ſich gar nicht vorſtellen.

Die Republikaner, bis auf die Hälfte zuſamm olzen,
ihre großen Hüte nach hinten end, mit en und
ſchrecklichen Mienen, warteten mit in Arm. Hinten,
einige Schritte vor unſerem Hauſe, beriet der dant
mit ſeinen Offizieren. Jch verſtand deu die Worte

haben eine öſterreichiſche Armee vor uns,“ ſagte es entſchlo enen Tones „es handelt ſich darum, uns von hier zu ent

fernen. Jn einer Stunde werden wir ig- oder dreißig-
iauſend Mann auf dem Halſe haben; ſie werden das Dorf mit
Infanterie umzingeln und wir alle ſind verloren. Jch will zum
Rückzug ſchlagen laſſen. Hat jemand noch etwas hinzuzufügen

„Nein, es iſt gut ſo,“ antworteten die übrigen
Darauf entferntem fie ſich und zwei Minuten nachher ſah ich

eine große Anzahl von Soldaten in die Häuſer treten und
Stith ſche, Schränke hinaus auf einen Haufen werfen
einige warfen von den Scheunenböden Stroh und Heu hinab,
andere zogen aus den Schuppen Karren und Wagen. Sie ge
b. en keine zehn Minuten, um am Eingang der Straße
eine haushohe Barrikade zu errichten: darüber und darunter
war Heu und Stroh. Während ihrer Arbeit wirbelten die
Trommeln. Alsbald begann das Feuer von Bündel zu Bündel
bis zur Höhe der Barrikade hinauf zu züngeln, die Dächer durch

die roten e e W reinem ungeheuren Gewölbe gleich, über dorf verbreitend.
der Ferne hörte man ein großes Geſchrei; Flintenſchüſſe

eriönten von der anderen Seite, aber ſehen konnte man nichts
und der Kommandant gab den Befehl zum Rückzug.

Jch ſah dieſe Republikaner vor unſerem Hauſe langſam und
feſten Schrittes mit funkelnden Augen, geröteten Bajonetten,
ſchwarzen Händen und eingefallenen Backen vorbeidefilieren.
Zwei Tamboure gingen hinten, ohne zu trommeln; auch der
kleine, den ich unter unſerem Schuppen ſchlafen geſehen hatte,

befand ſich da. Er i r et re vange t ging er einher; e en floſſen ihm von denden vulvergeſchwärzten Wangen herab fein Kamerad ſagte

su ihm:
„Allons, kleiner Jean, Mutl!“

2

Unker
des Hallischen Volksblaffes,

haltungs-Beilage
Aber er ſchien nicht darauf zu hören. Horatius Cockles war

verſchwunden und die Marketenderin auch. Jch verfolgte die
Truppe mit meinen Augen bis zur Biegung des Weges.

Seit einigen Augenblicken läutete die Glocke des Gemeinde
hauſes und a der Ferne hörte man klägliche Stimmen
rufen: „Feuerl Feuerl“

Jch ſah nach der Barrikade der Republikaner hin dieFlammen hatten die Häuſer ergriffen und loderten gen Himmel
empor; auf der anderen Seite erfüllte Waffenlärm die Straße
und ſchon ſah man bei den Nachbarshäuſern lange, ſchwarze
Stangen aus den Dachluken herauskomaen, um dem Brande
Einhalt zu tun.

(Fortſetzung folgt.)

Ernähtungsfragen in der Kriegszeit.

Von Marie Kunert.
III.

Viel zu wenig geſchätzt wird das Kaninchen. Jn en Län-
dern, wo die Haſen ſo gut wie ausgerottet ſind, wie in Frankreich und Beigien, ſt Kaninchenfleiſch ein beliebtes Volts-
gahrungsmittel. Kann man keine Kaninchenzucht treiben, ſo
kann man auf den Märkten wilde Kaninchen geſchoſſen für
2echältnismäßig billiges Geld kaufen. Das Fleiſch der wilden
Kaninchen hat überdies den Vorzug, wohlſchmeckender zu
i als das der Stallhaſen. Man kann das Kaninchen ge-

üllt oder ungefüllt gar braten oder ſchmoren, als Frikaſſee, als
agout kochen und noch auf mancherlei Art ſchmackhaft zu-

bereiten. Sein Fleiſch iſt ganz beſonders zart und leicht ver
daulich. Auch iſt es mit 2124 Prozent Eiweißgehalt nahr-
hafter als die meiſten anderen Fleiſcharten.

Von tieriſchen Nahrungsmitteln kommen in der Zeit der
Sriegsteuerung außer Fleiſch noch Milch und Käſe in Betracht.
Eier ſcheiden gegenwärtig aus, weil ſie zu teuer ſind, als daß
fie in nennenswerter Weiſe als Fleiſcherſatz herangezogen
werden können. Die Milch iſt in erſter Linie als Getränk von
der Natur beſtimmt, daber ihr großer Gehalt an Waſſer. Sie iſt
eines der vollkommenſten Nahrungsmittel, die wir haben, denn
t enthält Fett, Eiweiß und Kohlehydrate in vorzüglicheriſchung, weshalb ſie dem Säugling und den jungen Zieren

lange Zeit als einzige r Wenn wir Erwachſenen tagsüber einen Liter guter Milch zu uns nehmen, ſo re
wir uns damit 600 bis 650 Kalorien zu. Das iſt ungefähr der
vierte Teil deſſen, was wir für den Tag an Nahrung ge-
brauchen. Sie wird aufs beſte verdaut und ausgenutzt, wenn
wir etwas Brot dazu eſſen. Am leichteſten verdaulich ſind
ſaure Milch und Buttermilch. Die Buttermilch iſt überhaupt
ein ſehr wertvolles Nahrungsmittel. Sie iſt noch eiweißreicher
als Vollmilch, enthält aber etwas weniger Milchzucker und nuv
Spuren von Fett. Sie koſtet aber auch nur die Hälfte und noch
weniger als Vollmilch. Es laſſen ſich auch allerlei gekochte
Speiſen aus ihr herſtellen. Milchſuppen und Buttermilch,
Pfannkuchen, die ohne Eier gebacken werden können. Man
rechnet etwa 24 Pfund Mehl auf 24 Liter Buttermilch und
fügt Salz und abgeriebene Zitwnenſchalen hinzu. Gibt man
einen gehäuften Teelöffel Natron in die Buttermilch, ſo wird
der Teig ſchön locker. Mit der Säure der Milch zuſammen
wirkt das Natron wie Backpulver. Aus dem Fett der Voll
milch, dem Rahm, wird bekanntlich die Butter hergeſtellt. Wird
Liß Milch dazu entrahmt, ſo heißt ſie Magermilch. Gegen die

erwendung von Magermilch beſteht vielfach ein Vorurteil. das
durch nichts begründet iſt. Wo Milch zu Suppen und Brei-
evichten verwendet wird, da benutzt man mit großem Vorteil
agermilch. Der Eiweiß und Milchzuckergehalt ſind die

leichen wie bei Vollmilch. Nur das Fett fehlt der Magermilch.
enn h läßt ſich das aber bei gekochten Speiſen durch

anderes billiges Fett erſetzen. Dabei iſt die Magermilch ebenſo
billig wie die Buttermilch. Sie iſt das billigſte tieriſche Nah
vungsmittel, das wir überhaupt haben. Zur Säuglingsernäh-
rugn iſt ſie allerdings nicht geeignet.

Wenn man Milch ſauer werden läßt, gewinnt man durch Ab
ſcheidung der wäſſrigen Flüſfigkeit ein konzentriertes Nah
rungsmittel: den Quark. 85Man kann ihn ſich leicht und billig aus Magermilch ſelbſt her
ſtellen. Er iſt nahrhafter als Fleiſch, ſein Eiweißgehalt beträgt25 Proz. Die wäſſrige Jigen die bei der Herſtellung von
Quark durch das Sieb abläuft, nennt man Molken. Auch die
Molken lten Nährſtoffe, vor allem den Milchzucker der
Milch. Man ſchütte ſie nicht fort, ſondern benütze ſie zum Aus-
quellen von Grieß und Semmel, bei der Herſtellung von Klößen
und als Zuſatz zum Kochwaſſer von Klößen, Nudeln und
Auf daß nichts umkomme, gieße man das Kloß- oder Nudelwaſſer
nicht fort, ſondern benutze es zu Suppen.

Läßt man den Quark trocknen und reifen, ſo entſteht daraus der
Magerkäſe, der eine noch viel konzentriertere Nahrung iſt wie Quark.

Mäakkaroni.

Magerkäſe iſt doppelt ſo eiweißhaltig wie Schweine i z auf
eiß aufSo haben wir alſo geſehen, wie man ſich tieriſches

die billigſte Weiſe verſchaffen kann.

Nun zum Fett. Da teintreten wird, wurde bereits erwähnt. Gute Butter iſt teuer.
Man behilft ſich bis weit in die Schichten des Mittelſtandes heute
mit Magarine. Für Koch und Bratzwecke kommt außerdem das
aus der Kokosnuß gewonnene Palmin in Frage, ein Fett von ſo
reiner Beſcha it, daß es niemals ranzig wird. r es noch
nicht probiert hat, der verſuche es. Es iſt billig und der Ver
wendung von Talg jedenfalls weit vorzuziehen, weil es leichterverdaultch iſt. Unter anderen Bratkartoffeln auf keine Art
o gut, werden nie ſo bräunlich-knusperig, wie wenn man ſie mit
almin brät. Palmin iſt völlig waſſerfrei; daher alſo ſehr aus

giebig. Als billiges käme in manchen nden allenfalls
noch das Rüböl in das aber vor der Verwendung mitZwiebel oder einer Brotrinde ausgeglüht werden muß. Man kann
es in beſter Qualität für Kochzwecke auch mit flüſſigem Nierenfett
und Schweineſchmalz miſchen und einfache derbe Speiſen, wie
Kartoffelpfannkuchen, Sauerkraut, Zwiebelſauce und dergleichen
damit bereiten.

die Nahrungsmittel anlangt, die wir hauptſächlich um ihres
Kohlehydratgehaltes wegen geni o werden ſie mit zunehmender
Kriegsteuerung für die grow aſſe des Volkes mehr und mehr
in den Vordergrund treten. Denn hierin iſt die Ernte gut geweſen
und dieſe Nahrungsmittel werden am billigſten zu beſchaffen ſein,
immer vorausgeſetzt, daß von oben alles geſchieht, um Spekulationen

d zu verhindern. Jn Zukunft dürfte manchesne olksgericht wieder zu derdienten Ehren kommen, das längſt

ſozuſagen aus der e gekommen war. Wo kennt man heutenoch Kupren- und Breigerichte aus Buchweizen, wo ißt man
Hirſebrei, Maisgrießbrei, die Solenie der Jtaliener, wo gibt es

morgens ſtatt der elenden enbrühe eine Mehlfuppe, eine
gei oder Brotſuppe? Dieſe nahrhaften, guten und geſunden

richte kommen bei uns regelmäßig nur noch in einzelnen länd-
i auf iſch. d den angelſächſiſchen undndinadiſchen Ländern ar ger e Sveiſen an keinem Tage

len. Sie ſind bei dieſen rn durchaus nicht nur armer
Leute Koſt. Und das iſt gut ſo. Zur Auffütterung ſchwächlicher,
ſchlecht genährter Kinder und Erwachſener gibt es gar nichts
beſſeres als einen Teller voll Hafer oder Buchweizenbrei des
Morgens oder des Abends. Man erleichert ſich dig Zubereitung

bei langer Dauer des Krieges Fettmangel

S

e

a ßT
Hummer 282 1914,

e

von Grütze durch Denuina der Kochkiſte. Die Kochkiſte iſt näm
b die beſte und zuverläſſigſte Brei- und Mehlſuppenköchin. Sie
ewahrt ſie vor Anbrennen und Ueberlaufen und hilft dadurch

nicht wenig ſparen. Die Hausfrau braucht weder viel umzurühren,
noch aufzupaſſen. Jn der Kochkiſte quellen die mehligen Beſtand-
teile langſam und allmählich auf, was unbedingt nötig iſt, wenn
dieſe Speiſen ihren vollen Wohlgeſchmack entfalten und gut verdautwerden ſollen. Zum Frühſtück beſtimmte Hafergrütze, Sachweigen

grütze und Haferflocken weiche man immer abends in kaltem Waſſer
mit etwas Salz ein. Die Grütze kocht man dann vor dem Schlafen
u tüchtig auf und ſtellt den Topf über Nacht in die
ochkiſte. Am andern morgen wird der Topf mit Grütze, die zum

ſofortigen Genuß gewöhnlich nicht mehr heiß genug iſt, in einem
Topf mit heißem Waſſer aufs Feuer geſtellt und erhitzt. NachBedarf kann man dabei etwas Hilch, am billigſten Magermilch,

nachgießen und unterrühen, wenn der Vrei zu ſteif ſein ſollte.
Dann verſpeiſt man ihn mit Zucker beſtreut und mit etwas wärmer
Milch dazu. Auch ißt man Marmelade dazu oder läßt ein kleines
Stückchen Butter auf dem Brei zergehen. Das kann man an
i Tage mit gleichem Appetit eſſen und hält mit einem ſolchen
frühſtück, das nach Belieben durch Butterbrot und eine Taſſe
affee ergänzt wird, beguem bis mittags aus. Gibt es morgens

keinen Brei zum Frühſtück, dann kann man öfters bei der Haupt
mahlzeit eine ſolche Schüſſel neben einer einfachen Suppe aus Feld
früchten auf den Tiſch bringen. Z. B. Hirſebrei in Milch ausgequollen
mit brauner Butter, Zucker und Zimmet oder eine wohlſchmeckende
Polenta aus dem nahrhaften und ſehr billigen Maisgrieß ebenſo
angerichtet und etwas Kompott aus friſchem oder Dörrobſt dazu.

Kleines Feuilleton.
Die Ausbreitung des Jſlams.

Gewöhnlich wird davon geſprochen, daß auf der Erde weit
über 300 Millionen Mohammedaner leben. Dieſe Zahl muß
aber um etwa den vierten Teil vermindert und
mit 225 bis 230 Millionen angeſetzt werden. Nach vorſichtigen
Schätzungen wohnen in Europa rund 13 Millionen Moham-
medaner, in Aſien 158 Millionen und in Afrika 53 Millionen.
Amerika kommt mit etwas über 50000 und Auſtralien mit
etwa 18 000 in Betracht. Jn der Türkei leben vielleicht 11
Millionen Mohammedaner. Jn beſonders großem Umfange
ſind die Mohammedaner Einwohner von britiſchen und auch
ſranzöſiſchen Koloniew; deshalb iſt die Verkündigung des
Heiligen Krieges für dieſe Staaten eine beſonders ernſte Sache.
Gewöhnlich wird die pah der Anhänger Mohammeds in den
britiſchen Kolonien auf 70 Millionen eingeſchätzt. ſie dürfte aber
in Wirklichkeit noch etwas höher
Oſtindien wird die mohammedaniſ Bevölkerung mit rund
60 Millionen angegeben, mit den übrigen i
ſitungen Großbritanniens dürften es mindeſtens 61 Millionen
ſein. Jn Aegypten und im Sudan wohnen 8316 Millionen und
in den afrikaniſchen Kolonien 8 Millionen hammedaner.
Rechnet man noch einige Zehntauſend in Auſtralien, in Bri-
tiſch-Guiang und in anderen Gebieten hinzu, ſo beläuft ſich die

ahl der Mohammedaner, die unter m Oberhewrſchaft
teht, eher auf 80 als auf 70 Millionen. Auch Frankreich und

oße Maſſen Mohammedaner unter ihrer

ein. Allein für Britiſch

Rußland n grHerrſchaft. Auf die afrikaniſchen Beſitzungen
men ungefähr 25 Millionen, ſeine aſigtiſchen Beſitzungen haben
1 Million Mohamm Deren Zahl beträgt im europäiſche
Rußland mit Kaukaſien 814 und im aſiatiſchen Teil 914 Millio
nen. Jm belgiſchen Kongoſtaat beläuft ſich ihre Zahl auf eine
Million. W China wohnen ſchätzungsweiſe 23 Mill. Moham-
medaner, en iſt ihre Zahl in Japan ſehr gering. den
dentſchen Beſitzungen Afrikas wohnen s Millionen AnhängerMohammeds, in Tripolis ungefähr 1 Miſſion. Bedeutend iſt
noch die mohammedaniſche Einwohnerſchaft in den Kolonien
der Niederlande, ſie wird dort auf mehr als 83 Millionen ein
geſchätzt. Weiter wird noch deren Zahl enommen mit etwas
über 4 Millionen in Afghaniſtan, mit 9
mit 1 Million in Siam, mit 54 Million in Abeſſhnien. Ein
paar Hunderttauſend Mohammedaner wohnen auch in Bul
garien und in OeſterreichUngarn.

Was eine Armee braucht.
Wir leſen in der Mannheimer Volksſtimme: Was eine Armee

an Arzneimitteln und Wirtſchaftsartikeln im Felde braucht,
können nachſtehende Zahlen beleuchten. Das GüterDepot der
Sammelſtation in Mannheim hat in den erſten drei Kriegs
monaten verbraucht:

ammChlorkalk, 2000 Kilogramm Bolus (gegen v 3 000 Kilogro

l iumTonerde, 90 000 verſchiedene Tabletten, 3 000
tinktur, 210 000 Salmiakpaſtillen, 400000 Aſpirin Tabletten,
390000 Meter Heftpflaſter. An Wirtſchaftsartikeln u. g.
20000 wollene

ogramm

hackmaſchinen, 15000 Kilogramm Soda, 50000 Kilogramm Seife,
35000 Stearinkerzen. An Eßwaren: 3000 Kilogramm Kakao,
9000 Doſen kondenſierte Milch 7000 Tafeln Schokolade 1500

Kakes, 10000 Eier, 800 Kilogramm Schinken, 5 000 Flaſchen
ognak, 500 Flaſchen Rum.

Jm Schützengraben.
Ein Kriegsteilnehmer in Frankreich, der württembergiſche Grena

et Beruf Kannenlöter, hat im Schützengraben folgende
erſe verfaßt:

Und werde ich ſiebzig, und werde ich mehr,
Das eine vergeſſe i e r:m Schützengraben hinter Menil

lagen wir hundert Stunden ſtill
Und durften nicht vorwärts
Nicht 'ran an den Feind,
Wir haben's nicht zu ertragen gemeint
Und wenn die Granaten uns pfeifend umbröüllt
Und mit Erdreich halb unſern Graben zrin.
Dann mußten wir liegen ſtill und gebückt.
Wir haben die Gewehre feſt an uns gedrückt,
Die Finger in ohnmächt'ger Wut geballt
Und dachten: „Kommt der Befehl jetzt nicht bäld,
So brechen wir vor, komme was mag
Und warteten doch bis zum vierten Tag.
Oft wenn die Geduld ſchon zu brechen ſchien,
Kegt uns nur die eiſerne Diſziplin.

ir haben gewartet hundert Stunden
Und haben geblutet aus gleich vielen Wunden;
Daß der Hunger an unſeren Kräften genagt,
Danach hat keiner weiter gefrägt,
Nur eins das Herz ſchier zerriſſen hat,
Wenn ein Sterbender ſtammelnd um Waſſer bat
Und wir konnten den Durſt nicht ſtillen,
Den letzten flehenden Wunſch nicht erfüllen;
Alle Feldflaſchen leer

Keinen Tropfen mehr.
d werde ich ſe und werde ich mehr

Das eine vergeſſe nimmermehr.

Be

rankreichs kom

illionen in Perſien,

98 000 Binden, 11500 Kilogramm Wolle,
149000 Meter Mull, 25000 Kilogramm 25 000 Kilogramm

u

ecken, 15000 Hemden 8000 Leibbinden, 10009
wollene Socken, 1000 Krankenanzüge, 8 000 Strobſäcke, 290 Fleiſch
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 2. Dezember 1914.

Einberufung des r Landſturms zu
Arbeits zwecken

Der Magiſtrat der Stadt Halle gibt bekannt:
Die unausgebildeten Landſturmlente der Jahrgänge 1888

bis 1894 einſchließlich haben ſich am 4. Dezember 1914,
1 Uhr nachmittags, auf dem kleinen Exerzierplatz hinter
der Kaſerne II an der Deſſauerſtraße zu melden und ſich an den
dort aufgeſtellten Tafeln jahrgangsweife zu ſammeln.

Die Mannſchaften haben je 1 wollene Decke, Eßgeſchirr und
Verpflegung für zwei Tage mitzubringen.

Das Verleſen beginnt jahrgangsweiſe pünktlich um 1 Uhr,
Ausbleiben wird nach den Strafgeſetzen geahndet.

Landſturmleute, die in Kohlenbergwerken arbeiten und ſolche,
die in Betrieben für dringende Heereslieferungen tätig ſind.
haben einen Ausweis darüber mitzubringen.

Neue Verluſte des Füſilierregiments 36.
Solesmes am 26. 8., Ficheux vom 29. 8. bis 23. 10.,
Soiſſons von 15. bis 26. 9., Monchy am 2. u. 9., Neuville

vom 4. bis 8. 10. und Arras am 2. u. 3. 11.)
5 Kompagnie. Füſ. Hermann Friemann aus Gvörlitz l.

verw. Tamb. Paul Reinhardt aus Liedersdorf l. verw.
Füſ. Paul Schmeil aus Burgörner l. verw. üſ. Eitel
Kleinſchmidt aus Helbra l. verw. Füf. Friedr. Rieſche aus
Altonag I1. verw. Reſ. Friedr. Werße aus Nachterſtedt I.
verw. Füſ. Paul Götze aus Wippra l. verw. Reſ. Guſſt.
Meſſerſchmidt aus Sangerhauſen l. verw. Füſ. Emanuel
Olczonsck aus Kleinlagiewnik l. verw. Reſ. Ludw. Bröſel
aus Bernburg verw. Gefr. d. R. Alfred Grunert aus
Teinum gef. Reſ. Paul Schulze aus Vatterode gef. Reſ.
Otto Aalthaus aus Gr.-Wanzleben verw. Reſ. Hermann
Lucas aus Annarode verw. Firſ. Guſtav Bennemann aus
Criesfeld verw. Füſ. Friedrich Klepzig aus Schkeuditz verm.
Füſ. Johann Kaczmarek aus Janow verm. Füſ. AlbertDeckert aus Auleben verm. Gefr. d. Re. Peul Carell aus
Hrauthauſen verm. Füſ. Paul Dusza aus Lonkau verm.
Reſ. Karl Gebhardt aus Rieder verm. Reſ. Ludwig Wart-
mann aus Gr.-Mühlingen verm. Gefr. d. R. Franz Bien
ſeil aus Neundorf verm. Utffz. Max v. Knoblauch aus
Merſeburg verm. Füſ. Otto Walter aus Hainrode verm.
Füſ. Ernſt Lorenz aus Zeitz verm. Füſ. Karl Gelbke ausZiegelrode verm. Reſ. m Münch aus Bieſendorf verm.
Reſ Max Schwerdtfeger aus Elsdorf verm.

6. Kompagnie: Utffs. d. R. Walter Fahrenbach aus Wei-
lar verw. Gefr. Horn. Oskar Holzſ uh aus Weißenfels
ſckw. verw. Füſ. Franz Stolze aus Kelbra verw. Gefr.
Otto Teutſch aus Kloſtermansfeld verw. Füſ. EduardHar aus Wethbelrode l. verw. Füſ. Otto Vollrath aus
Eder I. verw. Füſ. Albin Erl aus Rot leben gef. Füſ.
Otto Scheffler aus Oeſchlitz verw. Füſ. ter Schöne-mann aus Löderburg verw. Füſ. Konrad Baueemneiſten aus

Bleicherode verw. Füſ. Emil Banik aus Chorzow verw.
ar Otto aus Staßfurt gef. Reſ. GottfriedJ verm. Füſ. Otto Gebhardt aus Arternverm. Füſ. Friedr. Pölkow aus Perlin verm. Füſ. Willi
Becke aus Sambach verm. Füſ. Georg Bittner aus Loeb-
ſchütz verm. Füſ. Karl Brandt aus Pr.-Börnecke verm. Füſ.
Guſt. Hoffmann aus Kanern verm. Füſ. Otto Kellermann
aus Oetzſch verm. Füſ. Karl Werner I aus Heringen ver-
mißt. Füſ. Guſtav Bieber Schwentainen verm. Gefr. Horn.Artur Büchner aus Molmeck verm. Füſ. Heinrich König aus
Hohenerxleben verm. Füſ. Karl Asmus aus Eisleben verm.
Füſ. pösſch aus Oſendorf verw. Füſ. Kurt Woitag
aus e Füſ. Wilhelm Frang aus derwyrs verw.
güf. Paul Thiemann aus Güſten verw. Gefr.
Schäfer aus Sangerhauſen verw. Füſ. Paul Wien
aus Plötzkau verw. Reſ. Otto Ludwig aus Liſſen verw.
Füſ. Hermann Kola aus Kloſtermansfeld fie Füſ.
Franbe III aus Bienrode verm. Kiſthardt ausAhlsdorf verm. Füſ. Robert Hillmer l ertert verm.

Füſ. Stanislaus Matlinski aus Schwetz verm. Gefr. d. R.
Willi Kaſperski aus Burgörner verm. Gefr. d. R. Artur
Rübeſamen aus Hetrtſtedt verm. Reſ. Karl Beyer aus
Schmölln verm. Füſ. Otto Kuhnert aus Roßlau verm.
Reſ. Paul Rohrborn aus Tilleda verm. Reſ. Franz Theer-
mann aus Köthen verm. Reſ. Hermann Krüger aus Halle
verm. Reſ. Hermann Michaelis aus Teuchern verm. Füſ.

e Utffz. R. Oßmar Burkhardt aus Alt-Kompagnie rranſter l. verw. Füſ. Kerl Schülbe aus Malz verw. Füſ.

Hermann Vetter aus Sangerhauſen l. verw. Füſ. Karl
Hrn aus Staßfurt l. verw. Füſ. Guſtav Schatz aus
Merfeburg l. verw. Füſ. Oswald Dame aus Kauern leichtverw. Füſ. Paul Horxwing aus Wallhauſen l. verw. Füſ.
Alfred Hartung aus Li rg l. verw. Füſ. Franz
Käſtner aus Gr.-Potewitz verw. u Albin Schiedt aus
Starſiedel verw. Füſ. Paul Wicht aus Zachſtedt l. verw.
Reſ. Otto Aebler gus Naumburg l. verw. Reſ. KurtBaumgarten aus lau l. verw. Reſ. z v Ignier aus

Röder ausBe I. verw. ſ. I röbzGefr. Paul Weber aus Leipzig verw. FKeſ. a S te aus

e verw. Wehrm. Max Böhme aus Cöllme I.
verw. Wehrm. Hermann Ackermann aus Polleben verw.
Zeig Franz d vran rig ein Friedr.ei aus verw ollberg ausWaldbec i. verw. Reſ Friedr. aus Gernrode
l. verw. Reſ. Otto w. aus Hettſtedt l. verw. Reſ.
Franz Gottſchalk aus l. verw. Füſ. Otto Erd-menger aus Ftypaaqu I. er Füſ. David rei 37 2327

S r Reſſ. en e aus Braſchwitz rer a itz geKarolewski aus Hol ig gef.Reſ. Johann Reſ. ErnſtTittel aus Ahlsleben gef. F. Paul Elſtermann aus Zeun
dorf verw. Füſ. Neugebauer aus Ludwigsdorf

Khachsplel
Mit AnleitungDas r. Spiele. frr Verhältnis ſtehen,

ckereienSeele 20 Pio prima Kartoffel Stärke- Men, t
Bnohhandinns. rims Kartoffel Stärke e„Sohlleder- Ausschnitt,

Schuhmucher- Artikel. s
Xoah, 6r. Xlausst. 7.

Lumpen, Knochen, Eisen,
2865 Metalle, Gummi kauft

Auf Grund der Preiſe und Bedingungen der Trocken
Kartoffel Verwertungs Geſellſchaft, mit der wir in Ver-

liefern wir an Mühlen und

T Kartoffel Fioecken J
zum Zwecke der Brotbereitung.

Brandenstein Co., G. m. b. H.,
Halle a. S. Magdeburgerstr. 56.

ſ. Karl
eSan aus er d. e re t üſ. ſtav Venne-

mann aus Creisfeld verw ſ. alvotd an aus Halleverw. ſ. gilen F t h üſ.ans rm ige
aus Freiw.verm. e reLeopoldshall verm. W in Pfeiffer aus TFüſ. Willi Kitz aus enfels verm. Reſ. Karl Siebert
aus verm. r W lm Gödicke aus a furt
verm. Gefr. Artern verm. Reſ.Richter aus r verm. Paul Stehfeſt aus
F aus Prosnau verm. reraus Peengen d verm.

r

Auf die Parteiverſammlung am Freitag mit den wichtigen
Tagesordnungspunkten: Vortrag von Dr. Breitſcheid-
Berlin über Welt wirtſchaft und die Wirkungen
des Krieges, ſowie Stellungnahme zur Lebensmittel-
verſorgung wird nochmals hingewieſen und zu ſtarkem
Beſuch der Männer und Frauen aufgefordert.

Sammelliſten zurückgeben Vom Kaſſierer der Sammlungzur Unterſtützung durch den Krieg in Not geratener organiſierter
Arbeiter wird uns mitgeteilt: Eine Reihe Sammelliſten, auf denen
jedenfalls ſchon Beträge r ſind, ſtehen noch aus. DieKommiſſion zur um ſofortige Einſendung ſolcher Liſten. Noch
h Fezeichnete iſten bitten wir, zur Benutzung noch zurück
zubehalten

*Oberpolizeiinſvektor Srautzaw. der Chef der Halliſchen Exekutiv
polizei, der als Hauptmann der Landwehr im Feldartillerieregiment
Nr. 46 den Kampf gegen Frankreich mitmachte, iſt am 28. Novembergefallen. Er ſt 45 Jahre alt geworden. Seit kurzem war
Herr Grantzow Ritter des Eiſernen Kreuzes.

Zollamtliche Prüfung des Jnhalts von Auslandspaketen.
Jn einer unſerer früheren Nummern haben wir bereits bekannt-
gegeben, daß vom 1. Dezember ab die bei der Poſt eingelieferten
Auslandspakete vor der Abſendung zollamtlich dahin geprüft wer
den, ob ſie zur Ausfuhr verbotene Waren oder verbotene ſchriftliche Mitteilungen enthalten. Dieſe Prüfung findet, wie uns die
Poſtbehörde weiter mitteilt, für die in Halle aufgelieferten Pakete
in den Räumen des Poſtamts 2 Thielenſtraße, ſtatt. Da ſie ſich
nicht auf alle, ſondern nur auf einen kleinen Teil der Pakete er
ſtreckt, ſo. werden diejenigen Abſender, deren Pakete nach An-
ordnung der Zollbehörde geöffnet und nachgeprüft werden ſollen,
ſeitens der Poſt einen Benachrichtigungszettel enthalten, auf Grund
deſſen ſie ſich in den Nachmittagsſtunden zwiſchen 25 und 4 Uhra Poſtamt 2 einzufinden haben, um der Nachprüfung beizu
wohnen.

Wie und was ſollen wir am Tabaktage ſpenden Uns
wird geſchrieben Es wird vielfach die Anfrage geſtellt, wie ſich
das Publikum bei Abgabe von Spenden am Tabaktage, der be
kanntlich am Sonntag, den 6. Dezember, in Halle ſtattfindet, zu
verhalten habe. Man beachte folgendes: Der Spender kauft in
den betreffenden Geſchäften nach Belieben Zigarren, Zigaretten,
Tabak, Tabakbeutel, Tabakpfeifen uſw. und bringt dieſe Gegenſtände in eine der bereits bekanntgegebenen Sammelſtellen, welche
bereits ſeit Sonntag eröffnet ſind, oder übergibt dieſelben den
am Tabaktage ſammelnden Damen und Herren. Neben dieſen
vorbezeichneten Gegenſtänden werden auch Geldſpenden entgegen
enommen. Das geſammelte Geld wird zur Nachſchaffung von
abakmaterial verwendet. Wie wir übrigens hören, fließen von

allen Seiten Gaben; es ſind ſchon einzelne Spenden von 500 und
1000 Zigarren zu verzeichnen, auch iſt von vielen Bürgern eine
große Anzahl von Zigarren, Zigaretten uſw. in Ausſicht geſtellt.
Außerdem beabſichtigen die hieſigen Zigarrengeſchäfte unter ſich
eine Sammlung einzuleiten. Dies alles iſt gewiß ein gutes
Zeichen für den kommenden Tabaktag und dürfen wir demſelben
mit Zuverſicht entgegenſehen. Schließlich ſei bemerkt, daß mög-lichſt nur gute Ware verabfolgt werden ſoll, es ſind Liebesgaben,
die man unſeren braven Truppen gibt, und da iſt das Beſte
gerade gut genug.

Neues Walden Gaſtſpiel im Walhalla. Ein 1914 betiteltes
Zeitbild mit Geſang in vier Akten von Otto Reutter und Max
Reichardt wird gegenwärtig von dem beliebten und ſchon vonfrüher her bekannten Max Walden-Enſemble im Walhalla
theater zur Aufführung gebracht. Das Stück ſchildert, wie bei
Beginn des Krieges Gottlieb Fiſcher (Max Walden), ein echter
Berliner „Budiker“, der bisher ziemlich ſtark unter dem Pan-
toffel der beſſeren Hälfte geſtanden hat, dieſer das erſtemal
Widerſtand entgegenſetzt und mit in den Kampf zieht. Seine
Töchter, die ſo erzogen, daß ſie überhaupt nicht ans Heiraten
denken, überraſchen ihn gerade zur Mobilmachung mit der Mit-
teilung, daß ſie ſich zu verloben gedenken, und zwar die eine
mit einem Regierungsaſſeſſor, die andere mit einem ſchlichten
Monteur. Die Mutter, etwas überſpannt, will nicht dulden,daß ihre jüngſte Tochter nur einen ſimplen Monteur veiraten
Doch gelingt es den Liebenden, ihren Willen durchzuſetzen, unddie Mutter iſt, als Fritz, ſo heißt der Schwiegerſohn aus dem
Arbeiterſtande, aus dem Kriege heimkehrt, ſehr bald zur Ein-
willigung bereit. Der Bräutigam der älteſten Tochter, der
Herr Regierungsaſſeſſor, n ſich ſeiner Schwiegereltern,
und macht ſeiner Braut den Vorſchlag, die Beziehungen zu
ihrer Familie abzubrechen, ſo daß dieſe ſich faſt gezwungen
ſieht, ihre Verlobung rückgängig zu machen. Doch verziehen
ſich auch hier die Wolken am Liebeshimmel, als der Aſſeſſor,
der als Leutnant mit in den Krieg gezogen iſt, verwundet wird
und in die Pflege ſeiner ine welche d
haltſam. x hegten war u. der vielen Mit
ſpieler und Mitſpielerinnen gab ſein Beſtes. Vor allem Max
Walden reizte durch ſeine trocknen Witze und ſatiriſchen
Reden zu fortwährendem Lachen. So war das Publikum recht
beifällig geſtimmt.

Vom Stadttheater wird mitgeteilt: Das Gaſtſpiel v. Rob. Hutt
als Lohengrin e nach neuerer Feſtſetzung am Sonntag ſtatt,

Sitanktahruns der rin erſt am Dienstag nächſter

Kleine ten. Am Moritzzwinger wurde ein vierjähriger
Knabe von ein adfahrer angefahren. Verletzungen erlitt dasKind anſcheinend nicht. Bei einer in der vergangenen Nacht

Unſere Hoffnung
auf ein Wieder
ſehen, iſt auf ewi

e tet.

*1608

Abert dole j. ar zrn e v
Ktephan Mandok es

e h
Mocden- Zeitungen

Volksbuohhandliungen Hae a. d. Saale, Harz 29.
e S

in grosser
Auswahl.

zu haben in der

dem zugeführt.wird die e e z ab auf ma achtden Fahr n Reitverkehr geſperrt

e e e c n 2 aehende Erdmaſſen mit die Tiefe Der
erſchlug ſich dabei ſo unglückich, daß er einen Geni und nach kurzer Zeit ſtarb.

Aus den Gerichtsſalen.
Schwurgericht.

Totſchlag.Jn der Verhandlk nung vom Dienstag ſtand eine ſehr kritiſche

Sache ein Totſchlag, der ſich am 25. Auguſt in Burg-
J bei Hettſtedt ereignet hat zur Beratung an.Der Hüttenarbeiter Friedrich Böttcher war angeklagt, den
Bergmann Jakobcek im Streit erſchoſſen zu haben. n 21
Jahre alte Angeklagte war im weſentlichen geſtändig und
zeigte tiefe Piedergeſchlagenheit umd Reue. Er beſtritt aber
entſchieden die Abſicht der Tötung gehabt zu haben. Aus den
Bekundungen des Angeklagten und den Ausſagen der Zeugen
ergab ſich ungefähr folgendes:

Der Angeklagte iſt als friedlicher, unbeſcholtener Menſch in
der Gemeinde in günſtigem Anſehen und wird allgemein be
dauert. Der Erſchoſſene hingegen war als ſtreitfüchtig be-
kannt und als lärmender Krakeeler gefürchtet, obwohl ihm
eine gewaltſame Tat nicht nachgewieſen iſt. Jn der
vom 22. zum 23. Auguſt gab es zwiſchen den beiden eine kleine
a Jakobcek ſagte zu dem ihn anſehenden Böttcher:

haſt' noch keine Menſchen geſehen. Böttcher antwortete:en wohl, aber keinen Affen. Darauf rief Je t
Na, warte, ich hau dir noch mal die Knochen kaput. S
Abend des 25. Auguſt trafen ſich die beiden auf demwieder, wo Jakobcek auf Böttcher zuging und ihm einen bier

Fauſtſchlag ins Geſicht gab, daß Böttcher der Hut vom Kopfe
flog. B. lief nun blaß vor Wut und Erregung nach Zeuſe
holte ſich einen Ochſenziemer und ſteckte einen geladeneRevolver ein. Dann wartete er am Abend, als es ſchon de
war, den Jakobcek in der Wipperſtraße ab wie er h
nur um ihn zur Rede zu ſtellen. Es kam aber, als B. auf denJ. losging, ſofort zu einem Handgemenge, wobei der Ange
klagte mit dem Ochſenziemer ſchlug. Jakobcek packte deshalb
den Stock und drängte in einem heftigen Rinnen Böttcher an
das Holzſtaket eines Grundſtückes Jetzt rief B.: Laß mich
los oder ich ſchieße. Da das Rufen nichts nützte, ſchoß er z
mal in die Luft. Als auch dann Jakobcek ihn noch nicht los-
ließ, gab der Angeklagte zwei Schüſſe auf J. ab. Er
dann davon, während Jakobcek, der in diewar, zuſammenbrach und ſchließlich an den Folgen der Saſ

geſtorben iſt. Am Tage nach der Tat hat ſich der Ange-
klagte ſelbſt den Gendarmen geſtellt, dem er ſagte, er esnicht ertragen konnte, daß Jakobcek ihn ſo ins e
ſchlagen hatte, und daß er deshalb ihm was auswiſchen Le

Auch in der jetzigen S blieb der Angeklagte dabei,
daß er nicht daran gedacht hatte zu tötenNach Feſtſtellung dieſes Tatbeſtandes ließ der Staatsanwalt

die Anklage auf Totſchlag fallen edie Frage auf a re r mit Todesfobejahen und r auch den Angeklagten d

deſſen er raett in die Verteidigung gedrängt und z
dann nur in der Notwehr die Schiüiſſſe abg

Die Geſchworenen entſchieden auf Körperverle
mit Todesfolge, billigten aber mildernde UmſtändeDennoch beantragte der Staatsanwalt 8 Jahre
wogegen der Verteidiger ſich nachdrücklichſt wandte, da der
durch den ſtreitſüchtigen Erſchoſſenen gereigte junge Angeklagte
eine ſolche hohe Strafe nicht verdiene. Das erkannte
auf 1 Jahr 9 Monate Gefängnis, wobei 8 Monateals durch die Unterſuchungshaft verbüßt erachtel wurden.

Allerlei.
Ein Kinderwort zum Kriege.

n der Gleichheit finden wir einen Aufſa Kinderſpeiſuin do Für ungefähr tauſend Weh. S Schulkinder hen
wohlhabende Familien Mittageſſen zugeſagt. Jm allgemeinen
die Kinder ſehr n daß a eTiſch wartet. ken Sie, imir einer der Kuirpſ e. äte re e tſein Geſicht förmlich; er hatte zum Mittageſſen v ganze
Vratwurſt bekommen Wie lange darf ich zu den ren Leuten
ehen zum Mittageſſen „Bis der a W dann dauert er hoffentlich noch recht lang meint

Egoiſt.
Opfer von Minen.

London, 1. Dezember. Der däniſche Dampfer War
z r von Esbjerg nach Grimsby, iſt am S
ordſee auf eine ine e und geſunkez Mann ſtarke ß geftet ch in zwei Boten. Der

und ſieben Mann, die ſich in Linde der Bote
von dem Dampfer Juno von der Wilſonlme aufg

i

in Grimsby gelandet. Von dem anderen Boot fehlt jede Spur.

Erdbeben in Tirol.
nnsbruck wurden Montag abend und früh mehrerec verſpürt, von denen beſonders der ſtark war.

Schaden wurde nicht verurſacht

Briefkaſten der Redaktion.
Gemeindearbeiter Sangerhauſen

uns erſt zugeſtellt werden, wenn ſie dwrten der bürgerlichen
geſtanden haben, können wir nicht ab

MaKkulatur
Nach 1 Dem Leiden entschlief sanft am Dienstag

den 1. Dezem mi 123), Vbr, meine herzenegguteTr unsere o Mutter. Tochter, Schwester Schwägerin
un ante

Fran Martha Koch, e Beyer,
im Alter von 41 Jahren.

Dies zeigt tiefbeträbt an im Namen der trauernden
Hinterbliebenen

4070 Karl KochHalle Gaale), Wörmlitzerstrasse 96 II.
Die Bee findet Freitag den 4. Dezember, nach-

mittags, 3 Uhr auf dem Südfriedhofe statt.

r

r
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